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Eeun Vorſtoß ber Polen in Vollstn. 
Sie klagten wieder Über angebliche Zurückſetzung. — Senatspräſident Sahm greift ein. 

In der geſtrigen Volkstagsßüung 0 hi⸗ der Abgeordnete 
Dr. Moczynſfki von der Volenpartet ie Ausſprache über 
die außenpolitiſche Rede des Senatspräſtdenten zum Anlaß, 
um für die polniſche Minderheit in Danzig eine Reihe von 
Beſchwerden vorgubringen. Es klang aus feinen Worten 
eine ztemliche kgen theit bervor, und bie Schlußfolgerungen, 
die er aus gelegent ůObe Einzelerlebniſfen zog, waren vie⸗ 
u ſcharf Und. ſchoſſen über das Ziel binaus. Erfreulich war 
as Geſtändnis bes Rebners, dat er ſich nicht zu den 
hauviniſten zähle, bie es ja leider-auf beiden Seiten gebe. 
im ſo mehr follte er darauf achten, daß ſelne Reden nicht 

den überrelzten Ton tragen, der den verſtändigungs⸗ 
fordernden Kreiſen auf deutſcher Seite die Arbeit erſchwert. 
Senatspräſibent Sahm antwortete dem Rebner fofort, 

um einige Auslegungen der ——— Beſtimmungen 
über die polniſche Bevölkerung Danzigs klarzuſtellen, und 
Um zu betonen, daß die Danziger Regierung keineswegs 
üble Einzelerſcheinungen billige, fondern im Gegenteil den⸗ 

unſch habe, mit dem polniſchgeinnten Bepölkerungsteil 
frleblic und freundſchaftlich ufehnmen zu leben. 

ilbd.⸗Moczynſti (Pole): Der Redner ging nach einigen 
Aeußerungen zum Etat vor allem auf die Rede des Senats⸗ 
präſibenten eln, um bei der Gelegenheit einmal die Wünſche der 
polniſchen Minderhelt in Danzig vorzubtingen. Die ganze Rede 
des Senaiäptäftdenten ſei a 3 S raiſten zufammes⸗ 
eſett, einesteils Verteageſniſ, Won Anberin kleinlich. 
le. internationglen Verträge ſeien U r Danzig angeſichts der 

Gaxantie des Staates durch den V. 

  

D uterſtützung burch polniſche Aufträge ſei nicht erwähnt 
worden, Eint Gefahr durch Gvingen-könne nur dann vor⸗ 
handen ſein, wenn Polen zugleich mit deſſen Aus bau den 
Danziger, Haſen boptottieren würde. Von einem Protekj 
1, n.S im n.. geigenüber Göimgen könne man nicht 

V ů ů ach nicht ferlig fei⸗ — 52*** 

Bönzläer-Senalbr. ſei das. Wort geprägt 
8 überall ben-Minderhetiten ſo gut gehe wie 

daunn würde, es keine Minderheitenfrage mehr 
Danzſchen,Berisſfiumg keulueuber. 

har, ketnen Beaiiff polniſche Minderheiten 
ſonderu nur gleichberechtigte Sthatsbürger, (Hier macht der 
Senätäprüſident körrigierende Zwiſchenruſe.) Wenn man 
lieh die biielen polniſchen Namen unter der Danziger 
Berölterung auſehe, ſr könne leſcht die Minderheit in die 
Mehrheit, ümſchlagen, Die. Zahl der die polniſche 
Süthn l.e beſuchenden Kinder eutſpreche durchaus nicht den 
abgeßebeneh,, SeweisPäß amee bei Arhbeuſſchet Mrpaße⸗ 
Das Jei ein Beweix daß auch ein Druck deutſcher Arbeit⸗ 
gebler Ju. perzeichnein, ſei, weunn män ſchon von einem Druck 
der polniſchen Eiſenbähnbehörde auf die., dort beſchäftigten 
deutſchſurachigen Arbeiter ſpreche. Ver⸗Redner führt dann 
eine Reihe von Einzelbeiſpieten an, in denen auch von den 
Beamten bei gewiſſen Behörden. 

— wvolenſeindliche Redewenbungen 

augewendet werden. Auf der Techniſchen Hochſchule 
würden polniſche Studenten beläſtigt.. Es paſſe nicht 
in den Rahmen der vom Senat behaupteten Loyali⸗ 
tät, wenn die Mitglieder. eines. Studeuten⸗ 
vereins, der in ſeinem Stalut ausdrücklich Polen 
und Franzoſen von ider Mitgliebſchaft ausnehme, 
dann die Zeichenſäle ſo in Anſpruch nehmen, daß andere 
Studierende behindert werden. Polen würden in Danzig 
häufig von deunt Publikum wegen des Gebrauchs ihrer 
Sprache beläſtigt. Eine polniſche: Schulklaßfe ſei kürzlith 
ſogar mit dem. Meſſer bedroht wörden. Däs alles zeuge 
wenig von dem „Danziger Geiſt“, den ſeinerzeit ⸗der 
Danziger Hohe Kommiſſar Haking- einmal als richtung⸗ 
gebend ſormuliert habe,—Die mit Nachbruck betonte Ver⸗ 
ſtändigungspolitik Danzigs ſei ſehr einſeitig. —— 

ů engtspräfdent Sahm. 
nahm die Rede des Abg. Mocz Unſti gls. Anlaß für, eine 
fofortige Erwiderung, um nicht ⸗den Eindruck ent⸗ 
ſtehen zu laſſen, als ſei dieſer von“richtigen Borausſetzungen 
ausgegangen. Er ſäagte: — 

Heilensipbleßt hrägnten ehns G eöners; urwet ücht 
eitenproblem ⸗machen eine Erwiberung, nütwendig, damt 

in der Heffentlichkeit nicht der-Eindeuck anthebs⸗ als ob die 
iche Minderheit in Danzig i 

„Sinne behandelt 
i;. Dingewi 

Fenkl fber das Minder in Dan⸗ 
verfoßt bßben foll. Dieſe Notiz it der ſpiien Phantaſie der 
„⸗Haltiſchen Preſſe“ Saliür wecn Seh e e. mich lebiglich 
Lein formal au den Geuekalſekrétär des Völkerbundes, ge⸗ 
Wandt, damit hie Freie Städt mit Rückſicht auf die vertrag⸗ 
lichen Beſtimmungen nach der Aheſtent HMivention auch an 
det Beratung über das Minderheitenpröblem in derſelben 
Weiſe beteiligt wird, wie and äaten, die. gleichfalls 
Minderheitenverträge haben, unt viſt 
alip.;keihn Mänderbeiten, 
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        Die Minoritätsfrage,der Völkerbundsrt 
aangiger Verfäffung beſchsfiiak,hobe⸗ —— 

ieſen boß, in. wentg Den Mitolleße Weiſe 
igewieſen hat, daß unter be 

    

ranti lterbund nicht ſo wichtig. 
Dle Anerttüten leuchte wie früher der Unwille gegen Polen. 

ie. Un 

Lichnen müſſen⸗ Es iſt   en. Mitgliebern des 

Senats ſich einige Herren mit polnichen. ů amen befinden, 
be luch in Damwig ipoͤiiſg OE Seit 5 e füe⸗ 

uch in Danzig von po r. Seite Hepr Bart 
Kühn und Herr Etrasbürger eilnahmen. artel, Hert 

Me l nicht bei; SSSA 
Der Danziger Delegierte hat ſich nicht gegen die Ein⸗ 
Lewend Danziger Staatdan 0% oießß püni her Nattonalität 
gewanbt, ſondern Heutſt aß dleſe hevorzugt würden 
gegen dle Dan, iger deutſcher Rationalität, die lange baran 
waren tellen zu bekommen. Wenn, der Vorrebuer 
von ber eußerung des ebag⸗-Wobß Bohen Kommifſars 
Haklug gefprochen hat, der das Wort vom Danziger 
Gelſt endeseg haben ſoll, daun iſt zu erwähnen, daß er auch 
etwas anderes Le hat. Er hat nämlich in ſeiner Ent⸗ 
ſcheidung über die Bandiger Eiſenbabner betont, man müffe 

Rückſicht nehmen auf das Empiinden der Danziger, 
und er hat wetter davon geſprochen, daß bei der Beſetzung 
der Elehen die Kinder der Danziger Ei 
berlſckſichtigt werden ſollen. ankißer Ethenbahner belönhers 

D, Sabrßeng Se 
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Es iſt barauf hingewteſen worden, daß bei der Gank von 
Danzia und bei dem Tabakmonopol polniſches Kavital be⸗ 
teiligt iſt, und daß deshalb in dieſen Stellen Polen be⸗ 
ſchäftigt werden müßten. Ich muß bierbei ins: Gedächtnis 
zurückrufen, daß wir dieſe Beteiligung polniſchen Kapitals 
nicht gewünſcht haben, ſondern daß wir dazu gezwungen 
worden ſind. Im übrigen bandelt es ſich bierbei um reine 
Danziger Inſtitutionen. 

Es iſt darum recht und billig, wenn dort Danzißer an⸗ 
geſtellt werden. Es iſt weiter OPehtohwonzeneh hler vol⸗ 
niſche Schulkinder mit Meſſern bedroht worden ſeien. Ich 
will bie Behauptung des Abgeordneten Moczynſki nicht in 
Zwetfel ziehen, aber das eine möchte ich haſthr, daß man 
hoben polien Eindelfall, wenn er ſich wirklich zugetragen 
hoben ſollte, nicht verallgemelnern ſoll. Es gehen 

täglich große Scharen von volniſchen Jungen und 
Mädel durch Danzig. ů 

Wir gewähren ibnen gern Gaſtfreundſchaft, und ich habe 
noch nicht geſehen, daß dieſe Kinder von der Danziger Be⸗ 
vblkerung angepöbelt worden ſind. Man müß fragen, 
woher kommt der Andrang der poluiſchen Staatsange⸗ 
hörtgen nach Danzig, woher kommt der Zuzug von polni⸗ 
ſchen Arbeitern nach Danzig, doch nur deshalb, weil es 
ihnen bier ausgezeichnet geht. Inſolgedeſſen iſt die Be⸗ 
hauptung des Senators Arezynſki rithkig, daß es in keinem 
Lande der Welt der Minderheit ſo aut geht wie in Danzig.“ 

  

Eꝛt; erese Sia Aeiees E CE 
Sie Pfifſen ihren Kehlor aus. 

Wie Wiener Uniperhität max, wie bas „. X., melbet, 
geſtern wieber ber Schauplatz wüffer Exzeſſe natkonalſoßla⸗ 
liſtiſcher Studenten. Dieſe wollten burch dle Krawalle be⸗ 
wirken, daß bie Maßreglung von drei Geßnunngszenoſſen, 
denen für-ein Cemeſter die Uuiberſttät verboten worben il, 
surtüickgenormen we⸗ He⸗ ba. See — 

nigen, Tagen: über die dret 

     

  

       
  

  

  

Studenten verhängt worden, ů 
kungen gegen ſoziallſtiſche und, üdiſche Stüdenten ſchuüldig 
gemacht hatten. Die Wut der, akionalſozläliſtiſchen Stu⸗ 
denten richteteſich vornehmlich gegen'den derzeitigen Rektor, 
den katholiſchen Thevlogen Dr. Immitzer, der dem anti⸗ 
ſemitiſchen Terror an der Uniwersität mit Energie entgegen⸗ 
tritt, während die Hakenkreuzler ſich früher an der Uni⸗ 
verſität einer gewiſſen Duldung zu erfreuen hatten. Die, 
rebellierenden jungen Leute verſammelten ſich vormittags; 
in ber Aula der Univerſität, o'es bald zu Zufammen⸗ 
ſtözen zwiſchen ihnen und anderen Stubenten kam. 

  

  

    

weil ſie ſich arger Außſchtel⸗ 

  

eue Shandalſzenen an der Wiener Univerſität. — Ein ſozialiſtiſcher Student verprügelt. 

Ein ſozialiſtiſcher Student wurde hlerbei veryrügelt, 
Die Nationalſozialiſten ſandten daun eine Gruppe in den 
Hörfaal, um die Vorleſung zu ſtören, und ſo wurde die 
anze Univerſität von dem Krawall ergriffen. Auch in der 

Univerſitätspibliothet kam es zu Plänkeleten. Dänh zogen 
bie Hakenkreuzler zur Rektoratskanzlei. Dieſe wurbe aber 
von demokratiſchen, ſozialbemokratiſchen und chriſtlichen 
Stubenien geſchütttt... 

Die Hafenkrenzler bbuuü in die Rektoratskanglei 
ein „Ultimatum“, in dem ſie den Rücktritt des Rektors 

Immißtzer forderten. ů 

Später erſchien der Rektor in der Aula und verſuchte, auf 
die randalterenden Studenten beruhigend einzuwirken. Er 
wurde aber ausgepftffen und konnte ſich nicht vernehmbar 
machen. Auch einige Profeſſoren wurden von den 
Demonſtranten angerempelt und unter Pfuirufen ge⸗ 
Vebeihe uier Univerſität zu verlaſſen. Ebenfalls hatten die 

tedelle unter, den Krawallen zu leiden. Der Oberpedel! 
wurde von den Hakenkreuzlern verprügelt. 
Die Polizei ſchaffte dann Oroͤnung. Die Untverſität wurde 
für einige Zeit geſchloſſen. 

ů — Wird es Macdonald gelingen? 
Moskauiſcher Pelfimismus über die Wiederaufnahme der engliſch-ruſſiſchen Beziehungen. 
Die Moskauer „Isweſtija“ melden aus London, daß bereits 
in der erſten Sitzung der neuen üſeben Hosſehuneh ·allr, 
wurde, die Frage det is, Kabe icert ehungen in aller⸗ 
nächſter Zuküunft zu regelh. Dabei wurde aber nicht, geſagt, ob 
es ſich um eine ſoforti eraufnahme der biplomati⸗ 
ſchen Beziehungen oder üm den Eintritt in. Verhandlun⸗ 
geri mit Rußland handle. Maedonald exſuchte vie Mitolieder 
es Rabinetts, keine Erklärungenübet bie ruſſiſche Politit der 
egierung vor ſeiner Rücktehr aus Schottland abzugeben. Bei 

ſeiner Zufammenkunft mit General. Dawes habe Macdonald 
beſ ruch ů amerikaniſchen Botl. jafter auch das ruſſiſche Problem 
eſprochen . ᷣ 
WWie „Prawpar fügt hinzu, daß. Macdonald die Sairdene⸗ 

nahme der, Beziehungen zu Rußland deswegen verzögere, weil 
er einen Konflilt mit den Finänzi iel Le der Elipy 
vernieiden möchte, wodurch ünter Umſtänden die Verhandlun⸗ 
gen, über ven „Arbeitsftieben“ geſtörtwerden könnten. Gleich⸗ 
zeitig üben Amb me Poincars: von- Kucveg Linen ſtarken Druck 
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auf, Mächonald aus, um ihn von elner Wiederaufnahme der 
engliſch⸗ ruſffiſchen. Beziehungen zurüchkzuhäften. 
—. Der Initiator der Rußland encliſchen Induſtrie⸗ 
delegation Remnant erklärte in Rede, baß das anläßlich 
der Deleßationsteiſe gebildete Kiüglö⸗Ruſſiſche Komiter darch 
den Beitritt von Vertteterk. weiterer Inpüſtriezweige än Be⸗ 
deutung ſtark gewinne. Das Komitee wird von jett ab den 
Namen Anglo⸗Ruſſiſche- Aſſoziätton- erhalten. Remnäant ſprach 
ſans 5 für die Gewährung bvon Krediten an Rüß⸗ 
land aus- öů •— — 

Wis hie Abbelerttlerm ů 
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die Abrüſtung zur S. mit.   haus geſchafft werden. 

Sowjetrußlands durch die britiſche Regierung ſteht — wie viel⸗ 
ach fälſchlich angenommen wird — nicht zur Diskuſſion, da die 
m Jahre 1624 erfoigte Anertennung Rublands durch ven Ab⸗ 
bruch der diplomatiſchen Beziehungen im Jahre 1927 für die 
Arbeiter⸗Regterung nicht aufgehoben worden iſt. Die juriſtiſche 
Anerkennung des Jahres 1924 iſt ein für allemal gültig. Es 
wird ſich alſo in erſter Linie praktiſch um die Ernennung eines 
Botſchafters für Moskau und die Aufforderung an die Sowiet⸗ 
regierung handeln, ihrerſeits einen Botſchafter für London 
namhaft zu machen. ů ‚ 

3, Die Arbeitex⸗Regierung iſt durch Beſchlüffe der Parteitage 
der. Arbeiterpartei auf die 

Zurüſcziehutig ver britiſchen Truppen aus dem Rheinland 

eſtgelegt. Wenn eine Verzögerung auch nur von venigen 
vochen eintreten wird, ſo iſt das auf bie durch die jüngſten 

Verhandlungen gegebene Wahrſcheinlichteit aueinſen en, die 
Ttußpen gemeinſam mit Frankreich und Belgten zurück⸗ 
nehmen zu. können. Die Arbeiter⸗Regierung. üVe nqturgemäß 
ein gemein james Vorgehen mit Frankreich und Belgien vor iſt ů 
jedoch entſchloſſen, falls wider Erwarten eine übermäßige Ver⸗ 
Nehme eintreten ſollte, bieſen Schritt alleinzurn nter- 

nehmenn.n . „. — 
4, „Unterzeichnung der fakultativen Klauſel des Ständigen. 
Geris Lahrſcse WDe Unterzeichnung dieſer Klauſel, welche die 

cheidung, des Ständigen Gerichtshofes im⸗ Haag hei inter⸗ 
uationalen Streitigleiten, für bindend erklärt, ſoll mit einem 

Mknimum an, Pritiſchen Vorbehalten und nach Einholung 
des. Einverſtändniſſes der Dominien möglichſt bald erfolgen. 

Hand ein Hanb mit. dem hier umriſſenen Arbeitsprogramm 
15 Waaide pe Völferbundspolitikgehen, die auf 
eine Aenderung des Anſehens des Völkerbundes und ſeiner Be⸗ 
fugniſſe abzielt. ů — 

‚ 

  

  

    

      

   
   

  

PFCCKCCEUECECERE öů i We 

Wiedér ſyderten ginthe Saſe zublreithe d. 
Sie ſtrömten gus einer Fab 
Aare »müirben vurch 0 len, m tie ent 

plönlich aus Ungeklärter Urſache einer Petrxoleumtat ‚ 
Frönten, mehxeie Kinder getötet. Auch Biele Pferde,Hühe —— 
Geflügel janden den Tod. 16 Perſonen muftien ins Kranlen⸗ 
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Es wurde noch manches geſagt. 
Abg. Rahn üÜber Danzig und Gdingen.— Steuerſchmerzen der Liberalen. 

Der erſte Rebner im Volrkstag war geſtern bei der 
Ausſprache über die Senatspräſibententede der natlonal⸗ 
llberale Abg, Berger, der zum Ausvruck brachte, daß Wuch 
Frallion nicht die üei abe, daß Polen jemals ernſtlich 
ur Verſtändigung vereit ſeln werde. Es ſei U bedauern, daß 
U Berbindung mit Genf verlorengegangen ſei. Von volniſcher 
Seite ſelen die vielfachen Danziger Verfuche zur wiriſchaßtlichen 
Unſtellung immer wleder zurückgewieſen worden, Der Ausbau 
Gbingens gefährde den Danziger Haſen aufs Veſonbe; Der 
Lerſiündigungswile miiſſe eine Grenze finden. Beſondere 

Wirtſchaftsbelebunn durch Ruffland lönne man ſich nicht 
ů verſprechen, — 

weil Danzig dem ruſſiſchen Geldbedürfnis nicht weit geuug 
enlſtegenkominen könne., Den Beitritt zur internatlonalen Ar⸗ 
bellsorganifation hielt dieſer Unternehmerintereſſen ver⸗ 
tretende Angeſtellie für zu rbſtigeren Die Regierung 
möchte die Danziger Inereſſen tatkräftiger als bisher vertreten. 

Abg. Rahn (DDV.) ſtellte feſt, daß die Ausführungen des. 
Präſtdenten, ſoweit ſie die Außenpolitit betreffen, zu⸗ 
friebenſtellend ſind. Er begrüßte, daß Danziger Fragen 
nicht mehr in Genf, ſondern durch direkte freulich Lei es. mit 
dem Vertraßspartner erlevigt werden. Erfreulich ſei es auch, 
daß Danzig dem Litwino wprotokoll und dem Kellogg⸗ 
pakt ſowie dem Internationalen Arbeitsamt bei⸗ 
tritt. Er wünſchte Auskunft, ob die, Preſſemeldungen wahr; 
ſeien, nach denen Polen die amerikaniſche Einladung an Danzig 
zum Anſchluß an den Kelloggpakt nicht weitergegeben habe, 
obgleich es nach dem Pariſer Abkommen dazu verpflichtet iſt. 
Es ſei überdies ſogar dazu verpflichtet, die diplomatiſchen 
Intoreſſen Danzigs im Sinne der Danziger Regierung zit 
vertreten. Wenn das Gerücht wahr ſei, ſo handle es ſich hier: 
zweifellos um ein eigenartiges Verhalten. 

Wenn man an die Schwierigkeiten denke, die die deutſch⸗ 
nallonale Regierung in den erſten Jahren'den Polen in bezug 
auf bie Benutzung des Danziger Hafens gemacht habe, ſo nehme 
anaba wunder, daß Polen ſeinen eigenen Hafen ſo ſchnell 
ausbaute. p 

Die Konkurrenz Gvingens ſei immerhin ſchwer. 

Dann ſollte man aber die hohen Hafen⸗ und anderen 
Gebähren Danzigs mit⸗enen Gbingens vergleichen, die 
um ein Mehrfaches niedriger ſind, wodurch viele Firmen von 
Danzig abgebrängt werden, zumal wenn man auch bei Ein⸗ 
bürgerungen nicht entgegenkommend ſei. Wenn man hier auf⸗ 
meriſam ſel, könne man einen großen Teil der Transporte 
wieder nach Danzig holen. 

Zu begrüßen ſei vie ſelbſtverſtändliche Pflege ver kulturellen 
Verbundenheit mit Deutſchland. Aber der Senat ſollte die 
Empfände und Reden nur auf die wirklich bedent⸗ 
ſamen Tagungen beſchränken. Die Santerung der Schichau⸗ 
werft ſei fehr erfreulich. Die wirtſchaftliche Verbindung mit 
Nußland uch Mößlichleit ausßt erden. Du auch 
die Rechtsoppoſition das begrüßc. ſo ſcheine man in dieſem 
Lager allmählich vernünftig zu werden. Die Haltung der Re⸗ 
gierung in der Stahlhelm⸗Angelegenheit müſſe voll⸗ 
ſtändig, ben AnlDugz, werden. Alle kulturellen deutſchen Ver⸗ 
bände ſeien in Danzig herzlich willkommen. Aber ſolche unlieb⸗ 
ſamen Gäſte, die uns, wie Königsberg gezeigt habe, nur Un⸗ 
gelegenheiten bereiten, wünſchen wir nicht zu ſehen. 

Zu bebauern ſei, daß in der Präſidentenrede nicht von der 
Innenpoljitit geſprochen wurde. Auf dieſem Gebiet habe 
ſich ſeit 1 Jahren nichts veränderkt. Der Redner ſtreifte 
hierbei⸗Sie. hahen Beamtenausgaben, die endlich eimnal ge⸗ 
änbert werden müßten, und bezeichnete den 

neuen Finanzſenator als einen aufrichtigen Polititer 
im Gegenſatz zu Dr, Volkmann, der Danzig außerordentlich 
geſchabet habce. In der Juſtiz wäre zu wünſchen, daß der 
ſriſche Zug, der jetzt durch die deutſchen Gerichte geht, ſich 
auch auf Danzig ausdehnen möge. Die Polizei dürfe 
nicht derart mit dem Gummiknüppel auf die friedlichen Paſſan⸗ 
ten losgehen, wie ſie es anläßlich der verbotenen Kommuniſten⸗ 
demonſtration getan habe. ů 

Abg. Jewelowſti (dt-lib.) beſchränkte ſich auf einlge 
Feſtſtellungen. Im allgemeinen wolle er auf die Senatsreden 
nicht nähex eingehen, ſondern ſich mit der Feſiſtellung begnügen, 
daß die Schwierigkeiten ein Erbe der falſchen Finanzpolttik 
von 1924 ſeien. Die eingeſetzten Beträge für die zu erwarten⸗ 
den Zolleinnahmen erſcheinen ihm zu hoch. Die Ausſichten der 

  

Danziger Dinanzen ſelen bei der gegenwärtigen Wirtſchafts⸗ 
la elerct 0 0 ImSimte ber Zentrumsredner feu-, 
ſtelle. Wenn iich er Int Etat zu verzeichnende Optimismus 
nicht bewahrheiten 1 06 ſo werbe nachträglich ein Deſizit zu 
decken ſein. Deshalb hätten die Liberalen — 

oern bie Erhböung einer inbiretten Steuer 
jeſehen (Zwiſchenruf: Spritſteuerh); lelder ſei die Mehrheit 

ilten Vorſchlage Wigt beigetreten. Die Steuern in Danzig 
eten im ganzen zu hoch., Eine. Deckung des eventuell ent⸗ 
ſtehenden Weſigtit üm 2 öbung 5 Clenern mn Steuern ſei 
Unrichtig. Wenn man bie Danziger Steuern mit den beut⸗ 
ichen vergletche, um nachäuweiſen, daß die Laſt dort no 
größer ſei, K müſſe man berſickſichtigen, daß Deutſchlan 
noch große Reparäationslaſten aufzubringen habe. Endlich. 
milffe auch eine 

GHersbſetzuns ber Gerichtskoſten 
Unb, der Anwalts⸗ und Notariatskoſten Vefbshagehei 
werden. Der Etat im ganzen verdiene kein Lob, ſondern ſei⸗ 
geeignet, ſchwere Beforgniſfe biprerüultimn Dennoch 
werde die liberale Fraktibn ihm ihre Zuſtimmung geben, 

„ 

  ö muniſten, dem Hau 

6 

weil ſie hofſe, dazß im Laufe des Jahres vieles gut zu machen 
ſein werde. 

Nach dem Senatspräſidenten ſprach ver Beamtenparteiler 
Jahr. Er⸗verlangte, daß-das Munitionsbecken von Weſter⸗ 

atie nach Gdingen veriegt und Danzigs Hafen wieder an 
anzig zurückgegeben werben ſolle. Er ſprach lang und breit 

füber die Intereſſen des Berufsbeamtentums, forderie ſeine zeit⸗ 
Meuinte Erhötung der Mieten⸗und die baldige Vorkegung des 
eumtenferienplanes. — * 

Als um 7 Uhr der Abg/ Hohnfeldt zu Wort kam, 
Peßfer; die Debatte, die ſolange eine gewiſſe Höhe gehabt 
jakte, zu zerflattern. Der Reöner ließ ſich auf viele Einzel⸗ 
jeiten ein,- machte zu den Auleihen verſchiedene Be⸗ 

inerfungen, geriet in Zwiegeſpräche mit dem Senalspräſi⸗ 
denten ünd dem Finanzſenator, polemiſterte gegen den Abg. 
Moczunſti und machte ſchließlich den Zenttum und deſfen 
Abgeordneten, beſonders im Hinblick auf den Abg. Weſß, 
den Vorwurf einer zielbewußten Perſonal⸗ und Futter⸗ 
krippenpolittt, wobet es dann zu heftigen Auseinander⸗ 
ſetzungen mit dleſer Parlei kam, wobei der Aba. Cterocki 
einen Orönunasruf erhielt und der Redner zur; Sache 
gemahnt werden mußte. 
Damit noch nicht ſeee⸗ waßleßhenz noch einmal die Kom⸗ 

ſe ihre abtehnende Haltung zum Etat 
vom kommuniſtiſchen Standpunkt aus plauſibel zu machen. 
Leiber leerte ſich das Haus ſehr ſchnell, und Herr Kreft 
mußte, wi⸗ am Vortage jein Parteifreund Plenikowſki, 
ſich mit der Aufmerkſamkeit der Stenogrophen begnügen⸗ 

  

Ueber den Treffpunkt noch nicht einig. 
Die Engländer möchten in London tagen. — Um die politiſche Konferenz. 

Die franzöſtſche Regierung befaßte ſich am Donnerstag noch⸗ 
mals mit der Reparakons⸗ und früelahhlenlen Schuldenfrage. 
Eine Mitteilung über den Inhalt der Beratungen iſt im ein⸗ 
zelnen nicht erfolgt; Amei llauben die Blätter, berichten zu 
lönnen, daß die diplomatiſche Konferenz ſchon An K· n 14 
Juli zuſammentreten werde. Im übrigen. zeigt die Pre L 
wenig ſ die Diskuſſton Aber die Räumungsfrage im 
Augenblick fortzuiführen * ů 

Ein dem Miniſter Loucheur naheſtebendes Pariſer Blatt; 
weiß beute mitzuteilen, daß die internationale MRegierungs⸗ 
konferenz in Huchm bei Lauſanne ſtattſinben ⸗werde. 
Sie werde vorausſichtlich zehn bis zwölf Tage dauern. Das 
„Etho de Paris“ dagetzen läßt ſich aus London melden, daß 
die engliſche Arbeiterregterung iuf den Konſerenzort 
London beſtehe, und zwar auß dem einfachen Grunde,, 
well ſie ů‚ 

Macbonalb als Vorfitzeuben der Konferenz 

ſeben wolle. Wenn die Konferenz in einem neutralen 
Lande ſtattfände, würde Poincaré als dem Rangälteſten der 
Vorſitz zufallen. Selbſtyerſtändlich fänden bie Wünſche der 
engliſchen Arbeiterregierung die volle Unterſtützung 
Deuiſchlands, Im uübrigen teilt das „Echo de Paris“ mit, 
baß der engliſche Außenminiſter Henderſon geſtern die Er⸗ 
klärung abgegeben babe, England treffe jetzt ſchon ſeine 
Maßnahmen, um ſeine Truppen am 1. Sepiember aus hbem 
Rheinland Ubrnpeliſiß jen. (Was auch dem von London ge⸗ 
meldeten außenpolitif jen Programm entſpräche. D. Reb.) 

Der, Sogialiſt Leon Vlum erklärt heute im „Vovu⸗ 
laire“, es wäre öů 

weber loyal noch anſtändig von Frankreich, wenn es 
die Rheinlandränmung veräögern wollte. ů 

Nur meil es die paldige Räumung erwarte, babe Deutſch⸗ 
land den Youngylan unteräeichnet, deſſen, finanzielle Be⸗ 
ſtimmungen es für außerordentlich ſchwer anſebe. Wie einſt 
der Londoner Zahlungsplan die Räumung des Ruhrgebiets, 
jo müſſe auch jetzt der Honngplan die Räumung des Rhein⸗ 
landes automatiſch nach ſich aiehen. Es wäre eine elegante 
Geſte, wenn Frankreich von ſich aus die Initiative zur 
Räumung ergreifen wollte, denn dann könnte es die ganze 
Ehre und den ganzen Vorteil dieſer ſo wie ſo notwendigen 
Maßnahme einheimſen. ö‚ ‚ 

Sildtirol brahtet an Macbonalb. Am Mittwoch fand in 
Junsbruck eine von allen Parteien beſuchte Verſammlung ſtatt, 
die ſich gegen die Unterdrücung der Deutſchen in Südtirol 
wandte. Es wurde beſchloſſen, folgende Depeſche an Macdonald 

überhaupt 
3 Paſciimſ 

ů Aün 

ter politiſcher Beveutung darſtellt, das die A. 
iniſchen e uug der Pöii iſche O 

abzuſenden:„Das Volt von, Südtirol drückt Ihnen ſelne große 
reude und herzlichen Dank für Ihre Ausführungen über die 
rennenden Minderheitenfragen, beſonders hinſichtlich der 

unterdrückten Deutſchen in Südttrol aus und bittet Sie, weiter 
gegen die nationale Unterbrückung einzutreten.“ ů 

Poiutare redet zu lange iu der Lammer. 
Man wird nicht fertig. 

Poincaré ſetzte am Donnerstag ſeine Erklärungen über die 
Schüldenabkommen fort. DendMomi wird die ganze Be⸗ 
ratung des Ablommens un den Kommiſſtonen ſo viel Zeit in 
Anſpruch nehmen, daß von einer Debatte im Plenum im Juni 

keine Rede mehr ſein kann, zudem ſich Unter⸗ 
als notwendig erweiſen. Infolgedeſſen ſtellte die 

ſche Fraltion an den Miniſterpräſidenten den Antrag, 
eine Ausfühtrungen am Freltagnachmittag ausfallen zu laſſen, 
amit die Wralſfeeichs An er an der Debatte über die 

Militärpolitik Frankreichs in Marokto teilnehmen können. 
Dieſem Antr nicht en n 

   
   

Der „Robotnil“ lieſert eine Illuſtratlon gum uebereiſer vol; 
niſcher Behhrden. — öů 

Während bie polniſche Regierüngspreſſe die Relſfe 
Sbactspräſtbenfen, nach Wolhunten aüs eiit Ereiänis von ,    
        
          

alit E er fozialiſtiſche „Ro 
2 e nur ein „b.oLitiſches 

Feuerwerl“ ſei. Von wirklicher Bedeutung könnte erſt eine 
grundlegende Aenderung des bisherigen den nationalen 
Minderheiten gegenüber befolgten Kurſes ſein, die die An⸗ 
bahnung von umfaſſenden Reformen auf kulturellem und poli⸗ 
tiſchem Gebiet erforderlich mache. —— * 

Belanntlich iſt die „Danziger Voltsſtimme“ kürzlich 
wegen einer Notiz über dieſe Verſöhnungsaktion in Wolhynien 
von der Bromberger Behörde verboten worden, trotzdem eine ſo 
ſcharfe Stellungnahme wie, ſie der „Robotnik“ zeigt, bei uns 
nicht einmal herauszuleſen war, da wir nur die Meldung wie⸗ 
dergaben. Es kann ſich alſo bei dem Verbot nur um einen 
Uebergriff einer untergeorbneten Inſtanz handeln. 

    

Der Archüologe. 
Von Otto Rung. 

Auf die Haſeufeldtſche Auskunftei für den Kaufmanns⸗ 
ſtand in Karlsrube kam ein großer, etwas gebeugter Herr 
im Reiſekoſtüm mit einer verſchliſſenen Taſche, die am Rie⸗ 
men über der Schulter hing. Er ſtellte ſich als Profeſſor 
J. F. Smith vor: „Ich wünſche, Erkundigungen über einen 
gewiſſen Herrn Kurt Wilhelm Starch, wohnbaft in Karls⸗ 
Zuhe, einzuziehen.“ — Jawohl,“ entgegnete ein junger 
Mann hinter der Schranke und reichte ihm ein Schema. 
Profeſſor Smith griff irritiert nach der Feber, füllte die Re⸗ 
quiſition aus und endete mit einem lapidaren Tintenklex. 
„Wir müſſen uns drei Tage Zeit erbitten — und zwar für 
Taxe 1 — Taxe 2 und 3 bauern länger — 8 bis 14 Tage.“ m,“ Profeffor Smith zupfte reſigniert an ſeinem ſtrup⸗ pigen Spisbart, während auf ſeinen Backen hekkiſche Fletke flammten und ſein rechter Arm konvulſiviſch zuckte. 
Ji muMbe Wireßto 
„Ja, ſagte Direktor Haſenfeldt, der perſönlich erſchien, 

Kurlsruße- erintttelt. Er in —— letzte Adreſſe Wer in 
a ů war Leiter einer großen ko⸗ ladenfabriß Hier iſt die Abreſſe,“ großen Schos 
„Beſten Dank,“ Proſeſſor Smith's gewaltige Rechte 

ſchnappte nach dem Zettel. Direktor ſenfeldt ſchüttelte lächelnd und bedauernd den Kopf: Cener Keinmnt ale nieſe 
Adreſſe nicht⸗mehr. Herr Kurt Wilhelm Starch hat Karls⸗ ü uD 2³⁴ Abert verlaſſen, aber wir hoffen beſtimmt, 

nen die neue Adreſſe im von fün ů L fen zu können aute kunf Tagen verſchaf 
„Fünf Tage — gut — ich werde wieder vorkommen. Aber das iſt ja in verdammtes Nevpbotel, welches Sie mir ange⸗ wieſen haben. Ich bin umgezogen. Damit Sie's wiſſen⸗“ Er krallte die Tur zu. — Nach fünf Tagen konnie Herr Direktor Haſenfeldt mitteilen, daß Herr, Kurt Wilhelm Starch lich von Karlsruhe nach Düffeldorf begeben hatte. Die korrefpondierende Auskunftei in Düſſeldorf erklärte fſick. bereit, die genaue Adreſſe ausfindig zu machen. Pro⸗ jeſſor Smiths Brillengläſer ſchlugen Funken: „Danke,“ Ekhrrte ær, vich Er üro (ieper & Sohm ahielt am nach. 5 ſelborfer Bürg (Mever & Sohn) erhielt am näch⸗ ſten Morgen pon einer Perſon mit rot umränberten Augen. 

jchäbigen Reiſeanzug war eine Nacht durch gereiſt und kam vffenbar direkt v üro Aietelse melersriben eate SeIagetseße eeg eeee 
kam, die Auskunft. Der beſagte Fabrikant Kurt Wilhelm Starch hakte vor einem halben Jahre Düſſeldorf verlaſſen 

   

auf, „was wollen Sie einentlich von mir — meine Zeit iß 
Ratten 

geſſen hätte, was der Profeſſor   Schokoladenfabrit in Königsberg in O3 Pen überrommen. „Königsbergi“ Profeſſor Smntib tabr empur, 

Sagten — Sie — Königsberg?“ Sein Kopf war feuerrot. 
Der rechte Arm geiftkitlierte beänſtigend. „Sagten Sie 
Königsberg? Das iſt ia — verdammt nochmal — am ande⸗ 
ren Ende von Europa — und ich muß ſchlennigſt nach Paris 
zurückkehren, um dort mein Stipendiatſtudium wieder auf⸗ 
unehmen über neue Papyrusfunde von weltgeſchichtlicher 
edeutung. Aber erſt muß ich Herrn Kurt Wilbelm Starch 

unbedingt treffen. Wann fährt der nächſte D⸗Zug?“ 
Die Fabrik lag außerhalb, EBE Es war ein 

grauer Regentad, an dem Profeſſor Smith ſich auf den Weg 
machte. Aber ein Archäologe iſt ia gewöbnt, ſtundenlang in 
Zurchweichten Kleidern zu wandern. Im Wartezimmer zu 
Fabrikant Starchs Privatkontor batte der ſeuchte Reiſe⸗ 
mit . auch genügend Zeit, um abzudampfen. Aibice Biit. 
mit Profeſſor Smith warteten huſtenbe und geduldige Bitt⸗ 
ſteller und Kunden. Drei Stunden vergingen. Endlich war 
Profeſſor Smith dran. Eine Wolke von Regenfeuchkiakeit 
folgte ihm in Fabrikant Starchs Privatkontor. Die ſchweren 
Tonriſtennagelſtiefel hinterließen feuchte Erbäkumpen auf 
dem feinen Perſerteppich. — Starch war ein kleiner, wobl⸗ 
beleibter aber Kußerſt patenter und adretter Herr mit eng⸗ 
ſtirnigem Pedan Er machte eine gönnerhafte Handbewe⸗ 
gung: „Ich tere außerorbentlich — aber habe nur 
Eein paar Minuten für Sie.“ Profeſſor Smith tete bobl 
ſugte ſeiner breiten Hand. „Ich brauche nicht viel Zeit,“ 
ſagte er. „Ich ſpreche alſo mit dem Schokoladenfabrikanten 

Hürt Wilhelm Stärch, früſter wohnbaft in Karlsrnhe?, — 
„Sarlsruhe? ja, gewiß, ziſchte Starch und ſprang irritiert 

  

Enapp.“ — „Ge Sie noch eine Frage. Bor ungefähbr 
brei Jabren Hielten Sie ſich doch eine Zeiklang in Aegvpten auf?“ — Aegppien — jawobl. Aber barf ich fragen,— was das —. Starch warf einen flüchtigen Blick auf die Bifiten⸗ 
Sie 5. 28 ̃alrreiſt — Ir Proſe ſſor S vaus 25 Uld ſenein, 
Sie das intereffiert, Herr Profeſſor Smith?“ — Smith ſenkte feierlich öie Stimme. „Ich komme ßelbſt gerade aus 
ten und reiſte über Karlsruhe, Düffeldorf Pis Königsberg, 
ansſchließlich, um Sie zu treffen!“ — „Wirklich?“ Er gru⸗ belte darüber nach, ob er dort T m i. irgend etwas ver⸗ 

m jetzt brächte. Smitbß 

Wecren en ue Leree, gus Derüth vesSuche „ „ich Dar in. Aegypten, eine i- tã⸗ 
Reiſe der vereinigten Schokoladenfab rikanten. Hringer. Sie wekr viclleicht inn Srußs? — Profeffor Smiih trat einen 

Sie waren unter anderem auch bei den 

  

   

Pyura 
vexſäumen. Vom Hotel Semiramis. was i⸗n übrigens ſehr 
Sübtsch Lann, ein ganz fFurzer Sea- — . Danke. ſagte Profeflor Smitb, „Sie waren auc in „e-r Pnramide — in ber Cheopsppramide — in der Grabkammer — und gerabe über König Cheops, öder wie er eigentlich heißt. 
Whuis Gpafns Sartvophag — Dort rihten Sie Müt einge. 

    

  

  bie er Triumphe, durch die Verdr 

2 Aufgabe, aber ſie finden ſich ſchnell hinein, das uſammenſpiel amiden? — „UInd.ehb — die bari man doch nicht eiwa iſt ausgezeichnet. Beſorbels werbient Corl B rüde 43 ; 

   

Taſchenmeſſer in die Kalkſteinwand Ihren Namen — Kurt 
Wilhelm Starch, Karlsruhe — mit meterhohen Buchſtaben 
—.gerade über König Cheovs — oder, wenn Sie wollen, 
König CEhufus — tauſendjährigem Grab!“ Starch machte 
eine triumphierende Handbewegung: „Ja, das tat ich — 
wenn ich für eine Sache bezahlt habe — nehme ich auch das 
muuche mit — und das ſteht alſo noch da — bravol Was ich 
mache, Herr Profeſſor, mache ich eben gründlich.“ 

„Ich auch!“ krächzte Profeſſor Smith. 
Seine Hand fuhr aus der Jackentaſche — und — auf 

einmal traf eine Kugel den Schokvladenfabrikanten Kurt 
Wilhelm Starch aus Karlsrube mit einem Knall. 

rofeſſor Smith wurde freigeſprochen ... . 
Aus dem Däniſchen übertragen von Ml. Henniger. 

Max-MPallenberg⸗Gaſtſpiel in Zopput. 

Eine köſtlichere Type als dieſer Zawadil bürfte heute kaum 8u, ber peitſchen Pühnn, Iu finben ein. Hler int Sehinteiſchen 

  

Milieu kommt Pallenberg ganz auf ſeine Rechnung, iſt er in 
jeder Nuance der Wiebedes komiker. Der anſpruchsloſe, banale 

„ Kabelburgs tihn zum Kammerſtück. Prächtig 
ilt allein ſchon die Figür bieſes ſauberen Gegenvormunds, der 
Schnitt des Rockes, der Regenſchirm, die „geſtraffte, reſpekt⸗ 
gebietende Halkund. Sobaib vieſes-Unikum die Bühne beiritt, 
wird es zur. Beherrſcherin der Szene, durch eine einfache Geſte 
Durch ürgendeinen der vielen Wornwitze, die er mit dem ernſte⸗ 
ſten Geſicht von der Welteinſtreut. In nichtsfagenden Dialogen 

ſung eines Wortes, durch 
e Wieberholung einer an ſich alles andere als geiſtvollen 

Redewendung. Nur die Klugheit in der Waßi des Tonfalles, 
bie ſprudelnde Leichtigkeit witziger Improviſationen, die ge⸗ 
hickte raffiniert berechnete mimiſche Ausnutzung einer Lücke im 
Dialog macht den Erſolg aus. Man könnte Dutzende von Bei⸗ 
ſpielen nennen, Pallenbergs Himor iſt unerſchöpflich. —. 

Das Publikum wird vom erſten Auftritt an in ſeinen 
Bann gezogen. Es reagiert auf jeden Einfall, wartet gar nicht 
den Aktſchluß ab., um Beifall zu iden. Man ſchmunzelt und 
lacht, lacht bisweilen ſchallend laut, und nur einer im Saal 
verzieht den Mund niemals zum Lachen: Pallenberg. 

Die Miiſpieter auf ber⸗Bühne haben reine beneidenswerte 

Reißer Kadelburgs.    

      

    

  

vollfte Anerkennung! Auch die aute Regie ilt ihm zu 
Lobend zu erwähnen ſind auch Richard Knor Wb. Charlotte 
Berlow, Steffi Ritzta und Fenny v. Weber. Fritz 
Blumhoff und Curv Abrechten eh bie früher au, der Tan⸗ 
ziger Bühne tätig waren, brachten 
Meste, Erinnexuna. 

ů. 

       
hin durchaus bemerkens⸗



Ni. 142 — 20. Jahrgang 

  

1. Beiblitit der LDunziser Bolksſtinne 

Kumpf im die vebensfrendel- 
  

  

— Programmatiſche Eröffnung der Volksbühnentagung. — Alle Schichten nehmen Anteil. 
„Der 10. deutſche Volksbühnentag wurde geſtern abend im 

ſeſtlich geſchmückten großen Saal des Schützenhauſes feierlich 
eröffnet. Die Tagung ſoll, wie wir bereits ausgeführt haben, 
in erſter Linie der organiſatoriſchen Feſtigung der Bewe⸗ 
gung dienen und den Willen kundtun, das kulturelle Leben 
in ſeiner ganzen Mannigfaltigkeit für bie breiten Maſſen zu 
erobern. Bon dieſem Wollen war auch der geſtrige Ve⸗ 
grüßungsabend, der von Proſ. Keſtenberg geleitet wurde, 
getragen. Der Präſident der Volksbühnen, Unterſtaats⸗ 
ſekretär a. D. Kurt Baake, hielt die große Eröffnungs⸗ 
rede, die mehr als eine Begrüßung, ſaſt ſchon ein Pro⸗ 
gramm bedeutete: 

„Wir grüßen das alte deutſche Danzig, deutſch für immer, 
auch wenn es in tener Schickſalsſtunde, die ſich in acht Tagen 
zum zehnten Male jährt, gegen den Willen von 95 Prozent 
ſeiner Bewohner, aus dem polttiſchen Verband des Deutſchen 
Reiches gelöſt, zu einer kleinen Republik geworden iſt. Aber 
nicht gelöſt, unlösbar iſt die deutſche Kulturgemeinſchaft, die 
uns mit der ſchönen und ehrwürdigen, Hanſeſtadt verbindet. 
Wir wollen hoffen, daß die Verhandtungen, die in erſter 
Linie bem Schickfal des deutſchen Theatertz gelten, die innere 
Berbundenheit dieſes „ausländiſchen“ Tagungsortes mit⸗ 
dem drutſchen Geiſtesleben beſonbers verdeutlichen werden.“ 
„„Der Referent gab dann einen Ueberblick über die Eut⸗ 

ſtehung der Theatertultur in Deutſchland. Der Gemein⸗ 
ſchaftscharakter des Bühnenerlebniſſes, ſo führte er aus, das 
iſt es, was von Anſang an für den Deutſchen bei der Be⸗ 
ſrachtung des Theaters in den Vordergrund tritt. Gemein⸗ 
ſchaft— nicht unmitlelbar oder naiv empfunden, ſondern als 
Sehnſucht und Forderung. In Deutſchland werde das 
Theater tber ſeine Wirklichkeit hinaus zugleich eine Idee. 
Wenn friͤiher vom „Volkstheater“ geſprochen wurde, ſo ver⸗ 
ſtand man darunter, bezeſchnenderweiſe etwas Minder⸗ 
wertiges. Der Gedanke an die großen Maſſen kam den ver⸗ 
hangenen Heltaltern nicht, und doch lag auch damals im Ge⸗ 
danken das Gemeinſchaftserlebnis. Aber erſt durch die 
Voltsbühne geſchah der entſcheldende Schritt: Volt als Ge⸗ 
famtheit oller zu Erfaſſenden? 
Zur Zeit der Klaſſir war, das Leben noch dazu angetan, 
in ſich felbſt die Quellen ſeeliſcher Befriedigung zu bergen. 
Durth den heutigen Arbejtsprozeß ſei die Frage der Arbeits⸗ 
freude zum drückendſten Problem der, Zeit geworden. In 
ben acht Stunden des Arbeitstages liege nicht mehr die 
Kraftquelle für die Maſfſen, ſondern nur in der Ganzheit der 
dretfachen Tagesgliederung aus Arbeit, Schlaf und Erholung. 
Die acht Stunden zwiſchen Arbeit und Schlaf find die, in 
denen der Kampf um die Lebensfreude ausgeſochten werden 

ße Gebiete eröffnen ſich dabei: 
Naäatut und Kunſi. Während die Natur heute faſt ſchon 
überall von den arbeitenden Maſſen erohert worden ſei, 
müſſe der Kampf um die Kunſt für das Volk weitergehen. 
Ueberall merde um die Idee des Volkstheaters gerungen, 
Ud man könne die freudige Hoffnuna ſchöpfen, aus der 
Nallon bas werden zu ſehen, was mehr iſt als die Nation: 
Ein Volk — ein Volk' pon Brüdern. 
Die Begrüßungsreden der Behürben und Oraaniſationen. 

Nach 916 K enpereteg fi vesdie L. im 0. Füir 
5 SE RegiexungsratZe aredie Tagung. 
* heßhe. Gichſh le ſprach WProf-„KinPermai n. 

  

     

   

    

br. Arczynſi i ſprach namens der Voltsbühne den 
dafür aus, daß die Tagung in Danzig abgehalten wird. 

b r Konareß ſei der ſtärkſte Ausdruck der inneren Ver⸗ 
bundenheit mit Deutſchland. Die Voltsbühne müſſe als die 
Plattſvem betrachtet werden, auf der ſich alle Deutſchen über 
pülitiithe und konfeſſionelle Gegenſätze hinwea fammeln 

Verner übermittelt er die herzlichiten Grüße und 
che von der Sozialdemokratiſchen Partei Danzigs. ů 
ir das preußiſche Innen⸗ und Kultusminiſterium 

ſerach Miniſterialrat Bandmann. Danzig ſci eine 
Klammer, die den deutſchen Oſten und den deutſchen Weſten 
änammenhalte. Hier in Danzig gerade werde der be⸗ 

ckende Gedanke der Kultureinheit ganz Deutſchlands am 
kſten zum. Ausdruck gebracht. Die Grüße für die 

engenoſſenſchaft überbrachte Präſident Wallauer. 
Zſekretär a. D. Heinrich Schulz übermitlelte die 
che der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands. Die 
bühnenbewegung ſei ein Kukturfaktor vin eminenter 

„iiung, künſtleriſch etwa dem Bertiner Staatstheater 
rtig, da-über hinaus aber erfaſſe ſie die breiteiten 
Dem Staat erwachſe die Pflicht, dieſe kulturelle 

egnna mit allen Kräften zu unteritützen. Ferner ſprachen 
ür den Afa⸗Bund der Vorſitzende des Werkmeiſterverbandes, 
efenſtahl, Oberſtadtſekretär Heicker für den All⸗ 

    

   

   

  

    

  

   
   
    

     
   

    

ziger Beamtenbund und Allgemeinen Deutſchen 
Wegmüller an Stelle des verhinderten 

nüet Werner für den Allgemeinen Deulichen Ge⸗ 
aſtsbund, Herr Winter für die Deutſch⸗liberale 

Partei. 

lech dieſen Begrüßungsanſprachen wurden die Glück⸗ 
eynichtelegramme verleſen. U. a. hatten auch Reichsminiſter 
Seuycring, Reichskanzler a. D. Wirth, der preußiſche 
Lulinsmintſter Becker, faſt ſämtliche Kultusminiſterien 
Deuiſchlands, der Deutſche Städtetag und die Bundes⸗ 
urganzſntionen der Volksbühne im Auslande, Oslo. Bergen 
und die Schaubühne Stockholm der Tagung Erfolg ge⸗ 
wünſcht. —— ‚ —3 ů 

Umrahmt wurde die, Veranſtaltung durch muſikaliſche 
Darbietungen der Kavelle der Schutzpolizei unter ihrem 
Dirigenten Stieberitz, — 

Der Stund der Voltsbühnenbeweßung. 
Heute vormittag um 10 Uhr wurden die Beratungen auf⸗ 
genömmen. Zunächſt erſtattete Generalſekretär Brodbeck 
den⸗Geſchäftsbericht. Danach hat die Zahl der dem 
Verband der deutſchen Volksbühnenvereine angeſchloſſenen 
örtlichen Organiſationen ebenſo wie die Geſamtzahl der 
organiſierten Mitglieder eine nennenswerte Aenderung 
innerhalb des letzten Jahres nicht erfahren. In Anbetracht 
der beſonderen. Schwierigkeiten, unter denen gerade im 
le8zten Jahr das deutſche Theater und damit auch jede 
Organiſation, die ihr Schickſal mit dem deutſchen Theater 
verknüpft, zu arbeiten hatte, darf dieſe Stabilität als ein 
Beiſpiel der Stärke und der inneren 
Volksbühnenbewegung bewertet werden. 

Trotz größter wirtſchaltlicher Schwierigkeiten, trotz der 
Maſtenarbeitsloftszkett aud territerint ördingier Wirt⸗ 
* ſchaftskataſtrophen 

muſtert der deutſche Volkasbühnenverband nach 6. 
nahezu 290 örtliche Organiſationen 
500060 Mitgliedern. Nach einer vorſichtigen Schätzung ſind 
dem deutſchen Theater in der Berichtsperiode auf dem Weg 
über oie Boltsbühne rund fünf Millionen Beſucher mit 

  

   

   

  

  

   

  

vor. 

  

einer finanziellen Leiſtung von ſchätzungsweiſe ſieben bis 

  

Geſchloſſenheit der⸗ 

.3* 
mit zuſammen über⸗   

acht Milllonen Mart zugeflbrt worden. Die Volksbühnen⸗ 
bewegung hat ſich alſo auch im leözten Jahr als einer der wirtſchaftlichen Pfeiler des dentſchen Theaters, in einzelnen 
Lblate ſogar als die letzte Stütze und Rettung örklicher 
beaterunteruehbmungen erweiſen können. 

   
  

       
  

  

Der verdlenhlvolle Führer der Volbsbühne. 
Unterſtaatsſekretuͤr Kurt Baale. 

ueber das innere Leben der Bewegung 
gaibt der gedruckt vorliegende ausführliche Geſthäftsbericht 
Lingebende und ausſührliche Aufſchlüffe. Nach wie vor iſt 
der Verband der deutſchen Volksbühnenvereine Unternehmer 
fünf eigener Wandertheater, und er iſt darüber hinaus an 
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drei weiteren Wanderbühnenunternehmungen beteiligt. Dle verbandseigenen Wauderbühnen haben in der abghelcnſenen Spielzelt rund 1400 Vorſtellungen in insgeſamt 200 theater⸗ leſen Orten untergebracht, Unter garöbßten Opfern hat der Berband die Fithrung dieſer Bühnen, die von den allge⸗ meinen, Nbten des Theaters keineswegs verſchont blieben, ermöglicht. Er wird trotz erheblſcher kinanzieller Sonder⸗ aufwendungen auch im nächſten, Jahr ſeine Wanderblihnen in den rulturell gefährdelfſen Gebieten Deutſchlands ein⸗ ſetzen. Ferner hat der Verband eine reſſende Wander⸗ kammeroper, Für die Schulnng von Funktionären, ins⸗ beſvnbere aber für die Schaffung von Sprechchören, Lalen⸗ ſylelabtetlungen und ähnlichen Einrichtungen hat ſich der Verband in ganz beſonderem Maße bemüht. Aber auch die Grtlichen, Volksbühuenorganiſakionen konnten ihre jeweilige Tätigkeit weit über den engen Kreis um bas Theater. binaustragen. Konzexte, Vortragsabende, Tanz⸗ und Film⸗ matineeu, Sprechthordarbietungen, Feſte, Reiſen, Theater⸗ fahrten und anderes mehr zählten zum regelmäßigen Pro⸗ gramm leiſtungsſähiger Volksbühnenoraanifationen, 
So vermochte die deutſche Volksbühnenbewegung trotz 

ihres ſcheinbar zahlenmäßigen Stillſtandes gerade im verz 
lloſſenen Hampfiahr nicht nur für die Volksbühnenidee an 
ſich, ſondern darüber hinaus für den Gedanken einer von 
ſoßialem Geiſt beſtimmten kulturellen Arbeit zu werben und 
Neuland zu erſchlietzen. 

Schwarz⸗rot⸗gold hat es ihnen angetan. 
Die Fahne der deutſchen Republit hernbgeriſſen. 

Anlählich der Tagung der Volksbühne iſt das Friedrich⸗ 
Wilhelm⸗Schützenhaus mit der Fahne der deutſchen Republit 
geſchmückt worden. Heule nacht haben ein paar „Helden“ den 
Mut gehabt, die Fahne herabzureißen und dadurch einen feind⸗ 
ſeligen Alt gegen die deutſche Republik zu unternehmen. Von 
welchen Kreiſen dieſe Heldentat vollbracht worden iſt, iſt un⸗ 
ſchwer zu ergründen, wenn man an die nattonaliſtiſche Ver⸗ 
bohrtheit gewiſſer Kreiſe in Danzig denkt. In jedem Falle 
wird die breiteſte Oeffentlichteit dieſe unſinnige Tat als elne 
Blamage empfinden, die auf die zurückfällt, die ſich aus poli⸗ 
tiſcher Verſtockthet nicht enthalten lonnten, die Farben des 
deutſchen Mutterlandes zu ſchmähen. Die Folge dieſes poll⸗ 
tiſchen Dummenjungenſtreiches iſt, daß der Senat dem hieſigen 
wuß den Generalkonſulat eine Entſchuldigungsviſite abſtatten 

Uß. ů 

  

Aae Gebultztugsftier der Hochſchule beönnt. 
ie deutſchen Ingenieure als erſte Gratulanten. — Auch die Holländer laſſen grüßen. 

ahlreiche Promineme aus dem Reiche der techniſchen Wiſſen⸗ 
jchaften weilen zur Zeit in Danzig, denn der Vorein Deut⸗ 
ſcher Ingenieure und die Deutſche Heſellſchaft 
E Bauingenieurweſen tagen vom 20. bis 22. Juni in 
unferer alten Weichſelſtadt, die durch ihre Techniſche Hochſchule 
mit der Technik befonders ſtark verbunden iſt. Die Tagung der 
Deh 1e0 2* K0 niuven, zuit beneg, gchen goh u, 

ech niſchen: Ho ule, wobei der niſchen le 
die Olüobuſche anläßlich ihres 25 jährigen⸗Beſtehens Dargeſuu 
wurden. Der Präſident des Vereins Deutſcher Ingenieure, 
Dr. Köttgen, brachte die Glückwünſche der Ingenieure dar. 
Die Trchniſche Hochſchule ſei in Danzig errichtel worden, um die 
techniſchen Wiſſenſchaſten zu pflegen und ein heiſtiger Mittelpunkt 
der Provinz Weſtpreußen zu werden. Seit zehn Dehren ſei das 
Inſtitut, vor eine beſondere guulhs⸗ geſtellt, weil es zugleich für 
die Erhaltung der deutſchen Kultur zu wirken habe, Uöen Wißern⸗ 
man ja auch die 0 ausgebaut und den geiſtigen Wiſſen⸗ 
ſchaften einen großen Platz an der, Hochſchule eingeräumt. Redner 
ſchloß mit den beſten Wünſchen für die Zukunft ünferer Hochſchule, 
deren Aufgabe ſei, den Ruf deutſcher Wiſſenſchaft zu wahren und 
zu mehren. — 

Holländiſche Grüße. 

Profeſſo“ Meyer-⸗Delft überbrachte die Glückwünſche der 
Delfler Techniſchen Hochſchule. Delft und Danzig haben viel Ge⸗ 
meinſames. In beiden Städten richte ſich der Blick aufs Meer. 
Danzig und. Holland hatte wiele geſchichtliche Beziehungen, die 
Redner des nüheren darlegte. —* 
Fütr die Glückwünſche dgulte Prof. Dr. Stremme und gab 
üugleich einen Ueberblick Über die Entwicklung der Lechniſchen 
Hochſchule. Die Zahl der Studenten hat ſich gegenüber dem 
letzten Friedensjahre verdoppelt. Deutſchſtämmige Studenten ſind 
1200 vorhanden, daneben 400 Ausländer. Die Zahl der aus⸗ 
ländiſchen Studierenden iſt weſentlich Murücgegangen, 
nachdem ſie während der Inflationszeit außerordentlid 
hoch war. Redner bat, unter den deutſchen Studierenden für die 
Danziger Techniſche Hochſchule zu werben, damit ſie auch in Zulunft 
ihre Wulgabe, der deutſchen Wiſſenſchaft zu dienen, erfüllen könne. 

Das Mitglied des Vereins Deutſcher Ingenieure, Direktor 
riedrichsdorf (Rheinhalſen) würde in rrn änmig für 

ſeine Verdienſte um die Wörmewirtſchaft bei Harclin m Ehren⸗ 
doktör ernannkt. Mit den Wünſthen für kine gllickhafte Tagung und 
erſolgreichen Verhandlungen ſchloß Redner ſeinne Anſpvache, wor⸗ 
auf der neue Ehrendoktor ſeinen Dank für die ihm verliehene 
Ehrung ausſprach und verſicherte, daß er auch weiterhin der Dan⸗ 
Veeß, Techniſchen Hochſchule ſein beſonderes Intereſſe ſchenken 
werde. ů 

Vertehreyroblenie. 
In der ſich anſchließenden zweiten Arbeitsſitzung ſprach 

Proß De.Ouh. Pirath⸗Stüttgart über die Verkehrs⸗ 
probleme der Gegenwart. Er verwies auf die drei Neu⸗ 
erſcheinungen, die eine ſtarle Dynamik im Verkehrsweſen der 
Gegenwart erzeugt haben: den Kraftwa 9e. n, den Energie⸗ 
transport in Leitungen und den Luftverkehr. Im 
gleichen Maße, in dem der Anteil der Verkehrsmittel an den 
Beziehungen im Weltverkehr ſteigt, wird die Behandlung von 
Verkehrsfragen eine Angelegenheit internationaler Zu⸗ 
ſammenarbeit zwiſchen Ländern und Erdteilen. ů‚ 

Prof. Dr.⸗Ing. Faßbender⸗Berlin wandte ſich, ſodann in 
anſchließenden Ausführungen den Aufgaben der Hochfre⸗ 
guenztechnik im Dienſte der Berkehrsſicherung 
u., In der Luftfahrt war es⸗ vor allem die Einführung des 
ahmen⸗Eigenpeilers, die dem Piloten ein Mittel an die Hand 

gab ſich durch Aufnahme der drahttloſen. Peilzeichen der⸗ 
Kheſhatten des anzufliegenden Hafens auch ohne Vodenſicht leicht 
zu vrientieren. Von den vielen, neuzeitlichen Verfahren der Ver⸗ 
kehrsſicherung in r Schiffahrt vordienen die Aus⸗ 
nutzung der ultraroten Strahlen beſondere Beachtung. 
Dieſe von einem befonderen Scheinwerſer ausſendbaren Strahlen 
beẽ ine fehr viel beſſere Dinchlzuchtungsfähigkeit für Rebel, 
als die für das menſchliche Auge ſichtbaren Strahlen. Treffen ſie 
auf einen Gegenſtand, ſo werden fié von dieſem zum Teil reflel— 
tiert und kännen durch eine Mhet E höärbar gaemacht w. 

Auf. dieſe Weiſe iſt es mögt 

  

  

  

     

    

Verborgene 
Gegenſtände akuſtiſch wahrzunehmen. Von den Eiſenbahn⸗ 
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chu purlch die auf die Errungenſchaften der Hochfrequenz⸗ 
lechnik zurückgehen, ſind beſonders die antomaliſche ußbremſung 
bemerkenswert, die darauf beruht, daß durch einen jogen. „Gleis⸗ 
magnet“ ein an der Lolomotive befindlicher Magnet beim Ueber⸗ 
aſtet beeinflußt wird und ein ſelbſttäliges Deffnen der Brems⸗ 
luftleitung bewirtt. ů 

  

Georn einen Batere geſahren. 
Auionnjfal des Senators Reek. — Das Rad Ibſte ſich. 
Auf freier Chauſſee bei Bohnſack ſuhr geſtern abend gegen 

20 Uhr der Perſonenkraftwagen 1 C6532 gegen einen Baum. 
Der Perſonenkraftwagen wurde von dem Kaufmann Toews 
aus Neuteich geſteuert. In dem Auto befſand ſich auch der 
Senator Reek aus Neuteich. Kurz hinter Bohnſack löſte 
ſich von dem Kraftwagen ein Vorderrad. Dadurch kam das 
Auto aus der Fahrtrichtung und ſuhr gegen einen der 
Chauſſeebäume. Die Folge war, daß die Vorderachſe brach, 
die Pneumatiks zerſtört wurden und die Schutzſcheibe zer⸗ 
ſplitterte. Auch wurde der Kotflügel abgeriſſen. 

Senator Reek wurde durch die ſplitternde Glasicheibe am 
Kopf verletzt. Auch trug er erhebliche Verletzungen an den 
Beinen davon. Mit dem Bohnſacker Tourenauio wurde 
Senator Reek nach Danzig in ärztliche Vehandlung geſchafſt, 
Nach Anlegung eines Notverbandes ſuchte der verunglückte 
Senator ſeine Wohnung in Neuteich auf. Die Schwere der⸗ 
Verletzungen iſt noch nicht zu erſehen. Der Führer des 
Autos, Kaufmann Toews; kam mit leichten Verletzungen am 
Halſe davon. 

Das Auto mußte abgeſchleppt werden. 

Die Kellerdecke eingeſtüürzt. 
Ein Gasrohr gebrochen. 

Heute nacht gegen 8 Uhr erſchien auf der Polizeiwache 2 
der in dem Hauſe Johannisgaſſe 28 wohnende Pianiſt 
Otto W. und teilte mit, daß anſcheinend in dem Keller des⸗ 
ſelben Hauſes, das ch zur Zeit im Umbau befindet, ein 
Gasßrohr gebrochen ſei. Der Polizeibeamte ſtellte feſt, daß 
im Keller die Decke eingeſtürzt war und die herabfallenden 
Balken das Hauptgasrohr abgeriſſen haſſſſen. Die Gas⸗ 
wache ſorgte für ſchnelle Abſperrung des Gaſes, ſo daß. 
niemand der in dem Hauſe wohnenden Perſonen einen 
Schaden erlitt. ů 

  

Unſer Wetterbexicht. 
Veröffentlichung des Obſervatorlums der Freien Stadt Danzig. 

Aufheiternd und kühler. 

Allgemeine Ueberſicht: Der geſtern über der 
Zutiſchen Halbinſel gelegene Tiefausläufer erreichte heute 
jrüh die öſtliche Hitſee und wird von dem nachdrängenden 
hohen Druck raſch vorangetrieben. Die kühlexen. ozeaniſchen 
Luftmaſſen führen dabei im Bereiche der beſonders über 
dem Binnenlande angeſammelten Warmluft au verbreiteten 
gewitterhaften Regenfällen. Der Temperaturrückgang liegt 
zwiſchen 5 bis 10 Grad. Das von Weſten heranziehende 
Hochdruckgebiet dürfte die Höhenwetterlage bald wieder 
herſtellen. ů ů 

Vorherſage für morgen: Aufklarend, mäßige Weſt⸗ 
bis Nordweſtwinde, kühler. 

AuDnsſichten für Sonnta 
ratur ſteigend. ů — 
Maximum des geſtrigen Tages: 27,9. — Minimum der 

letzten Nacht: 17,7. 
Seewaſfertemperaturen in Zoppot 1874 Grad, 

    

    

in Glettkau und Heubude 15 Grad, in Bröſen 16 Grad. 
In den ſiübtiſßſen Secbäbern wurden geſtern an. vaben⸗ 

den Perfonen goßäthltt, Boppol⸗Rordbad öo7, Südbad 1132. 
Gle“tlan 483, Bröſen 9900, Heubude 10838. — 

   



DWwuuchpauſchecei. 
Es wird fetzt ſcharf vorngegangen. 

Wenn Gerichte Vergehen gegen das Nahrungsmittelgeſetz 
beſonders nachhaltig beſtraſen, ſo iſt das ein Schutz ber All⸗ 
gemeinheit, den dieſe für ihr Geld, das ſie faſt immer ſauer 

verdient und hergibt, vertangen darfſ, Frau Erng und 
Fräulein Käte Laben ſich vor dem Einzelrichter wegen Milch⸗ 
panſcherei zu verantworten — und gerabe dieſes Delilt 

indet man in ees recht häufig, ſo datz man ſchon verher 
weiß, A michtn beide nicht gänzlich entlaſten können, werden 

ſie ſicher nicht billia fortkommen. 

Die Prülfung der Milch lit ſo vorgenommen worden, daß 
ſich deßhe Liccke Ainden läßt, Erfreulich iſt es beßonders, daß 
man dieſesmal die eigentlichen Sünderinnen faßte — wäh⸗ 
rend man es ſonſt oft erleben muß, daß kleine Ladeubeſtver, 
die ja die Milch auch nur aus zweiter Hand geltefert er⸗ 
balten, beſtraft werden. 

Zuerſt hat man in einem Danziger Geſchäft, wo Frau 
Erna die Milch binlieſerte — außer ihr lteſerten noch andere 
Großbeſitzer — einige Proben entnommen und feſtgeſtellt, 

daß die Mllch infolge Verwäſſerung 0110 genligend 
geball beſaß. Damit war ja aber noch nicht feſtgeſtellt, ob 
die Probe katſächlich ans Frau Ernas Milch eutnommen 
war. So ſand ſich denn der Kontrollbeamte in dem Moment 
ein, Iu,dem Fran Erna die Milch lieferte — und ſetzt ergab 
die Feſtſtellung, daß einzig und allein ſie für die Panſcherel 
in Frage kommen konnte. 

Der Amtsanwalt beautragt gegen Frau Erna 150 Gulden 
Geldſtrafe, gegen Fräulein Käte, die mit gemolken und ſonſt 
mit der Sache kaum zu tun hat, 75 Gulden Wahenrge 

Der Nichter geht aber, wie zu erwarten, über die bean⸗ 
tragte Strafe weſt hinaus. Fräulein Käte wird allerdings 
freigeſprochen, denn ſie hat kanm etwas mit der Angelegen⸗ 
heit zu tun gehabt — Frau Erna wird 300 Gulden bezahlen 
oder auf 80 Tage ins Gefängnis geben. 

  

D0s Jubillium eines Alten Vorhünpers. 
Wenn das Ehepaar Karl Schulz in Schöneberg a. W. am 

22. Juni dag ſeltene Feſt der golbenen Hochzeit begehen 
kann, ſo bekoimmt bie Feier noch eine beſondere Bedeutung 
dadurch, daß Schula ein alter, wohl der älteſte noch lebende 
Vorkämpfer der ſozialiſtiſchen Bewegung im Freiſtagt iſt. 
Im 70. und 82. Lebensjahre ſtehend, erfreut ſich das Jubel⸗ 
paar noch leidlicher Geſunbheit. Die ganze Arbeiterſchaft 
von Schöneberg und Umgegend nimmt lebhaften Anteil an 
dieſem Feſte, um in dem Gen. Schulz den treuen, unermüd⸗ 
lichen Vertreter der Arbeiterſache und Agitator der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei zu feiern. Bereits in den. 7Der Jabren 

Iiſt Schulz in einer konſervativen Wahlverſammlung aufge⸗ 
treten und hat gegen die Ausbeutung der arbeitenden Be⸗ 
phlkerung Stellung genommen. Als er dann ſoztaldemokra⸗ 
tiſche Schriften in die Hände bekam, wurde er aum uner⸗ 
müdlichen Werber der Partei, ſcheute keine Mühe und trotzte 
allen Verfolgungen. Bei der Reichstagswahl im Jahre. 1387 
konnte er nach mehreren Mißerfolgen den freudigen Erfolg 
verzeichnen, daß in Schöneberg 11 Stimmen für die So⸗ 
zialdemokratiſche Partei abgegeben wurden. Aber die Re⸗ 
aktion verfolgte ihn mit ihrer Wut, in ibm mit Recht den 
Urbeber dieſer „roten Rebellion“ ſehend. Die kleine An⸗ 
Wentungn, die er geworben hatte, konnte nur unter An⸗ 
wendung größter Vorſicht und Liſt ihre Zuſammenkünfte 
abhalten; man verfolgte ſie mit allen Mitteln, beſonders 
unter dem Ausnahmegeſetz. Schulz erhielt nirgends Arbeit“ 
und wurde ſtets leigic entlaſſen, wenn man ſeine Geſin⸗ 
nung erfuhr. Schließlich mußte er einen kleinen Handel be⸗ 
ginnen, uUm wenigſtens kümmerlich ſeine Exiſtenz aufrecht⸗ 

ett⸗ 

zuerhalten. Aber durch dieſen Erwerb hat er erſt recht 80 
ute Gelegenbeit, als Agitator zu wirken, ausgenutzt. So 

Patte Schulz immer als aufrichtiger, raſtloſer Kämyfer hper 
ter auch in der Gem OSehe wölitiß für die heilige Sache ber 
Arbeſterſchaft gewirkk Jede politiſche Aktion, 5 ihn auf 
dem Poſten, und jeder Erfolg der Sozialdemokratie bewegte 
ihn mit großer Freude, Mik ttefer⸗Dankbarkeit für all dle 
ingabe nimmt die Arbelterſchaft an dem Jubeltag des 

vergünnt ſein. 

  

Der heilige Teufel. Vor einiger Zeil wurde in einer Buch⸗ 
handlung in der Langgaſſe ein Einbruch verübt und ſell⸗ 
ſamerweiſe nur ein Buch entwendet. Der Dieb muß litera⸗ 
riſche Neigungen gehabt haben, denn der Zweck bes nächt⸗ 
lichen Beſuches war anſcheinenb lediglich, in den Beſitz des 
Buches von Raſputin, dem heiligen Teufel, zu kommen. 
Einige Wochen ſpäter entöeckte man ein Exemblar dieſes 
Buches in einem Antiquariat auf dem Altſtädtiſchen Graben, 
worauf Anzeige wegen Hehlerei erfolgte. Es kam auch zu 
einer Verurtellung durch das Gericht. Das Berufungsgerlcht 

Sie müſſen jetzt boch bezahlen. 
Alimente und Arbeitsrecht. 

Daß ſich die ufeeſichlt en Väter HüA Kinder 
oft mit ſtaunenswerter Geſchicklichleit von ihren Verpflichtungen 

uu drücken verſuchen, iſt belännt. Ein beſonders lehrreicher Fall, 
o plump er an ſſch. auch ſein mag, iſt der ſolgende, denn er würde 
bis vor das Reichsarbeitsgericht zur Entſcheidung getragen: Ein 
Deſhn Dſen Sohn Wn n von ſeinem Vater gegen Taſchengeld in 
deſſen Dlenſte nehmen laſfen unb es bamit ſeinem unehelichen Kinde 
unmnöglich 8 t, die ihm EE Unterhalisbeträge bei⸗ 
zutrelben. Die Anklage vor, den Arbeitsgerichten war nun dahin 
abgeſtellt, daß der Dienſtyertrag zwiſchen Valer und Sohn; 
röeshetg nich We gegen die guten Sitten verſtoße 
und des nichtig ſei. ů 

Sie hatte in Wen Inſtanzen Erfolg, denn das Reichsarbeits⸗ 
gericht entſchied nunmehr zugunſten des unehelichen Kindes wie 
ſolgt: „Das Berufungsgericht hat die Ueberzeugung gewonnen, 
baſ die Behauptungen des Angeklagten, wonach er ſeinem Sohn nur 
ein geringes Taſchengeld zahle, fallch ſind. Es hat ſich vielmehr für 
erwieſen erachtet, daß der Sohn mindeſtens ebenſo viel zith il 
als jeder der bei ſeinem Vater beſchäftigten Knechte. 25 leich iſt 
damit vom Berufungsgericht auch das Beſtehen eines Arbeitsver⸗ 
hältniſſes zum Ausbruck gebracht worden. Daß in dieſer Handlungs⸗ 
weiſe des Beklagten⸗ eine unerlaubte Handlung liegt, die den Zu⸗ 
griff des alimentationsberechtiglen Kindes vereiteln jollte, kann bei 
dieſer Sachlage nicht bezweiſfekt werden.“ 

Die Schlichterkammer fällte geſtern gegen 165 Uhr einen 
Schiebsſpruch für die Rahmentarife und die Arbeitszeit im 
Ruhrbergbau. Der Schiedsſpruch hält durch ein Arbeitszeit⸗ 
abkommen die heutige Arbeltszeit von acht Stunden unter 
Tage ſowie die entſprechenden Urbeitszeiten über Tage und 
die heutigen Mindeſtlöhne für Gedingearbetter aufrecht. In der 
Urlaubsfrage iſt eine Erhöhung um einen Taa für die 
höhere Dienſtaltersſtufe ſowie für die Fünfzehn⸗ und Sech⸗ 
zebuijährigen ſeſtgeſetzt und ein viertägiger Urlaub für die 
Vierzehnjährigen neu eingeführt worden. Rahmentarife und 
Arbeitszeitabkommen ſollen bis-zum 30. November 1980 un⸗ 

  

  kündbar ſein. Es ſind längere Kündigungsfriſten vorgeſehen. 
Die Parteien müſſen ſich bis Montag, den 24. d. M., über 

alten Ebepaares Anteil, Mögen ihm für den Eifer und für 
die Krehte an ber Ärbeiterſache noch recht frohe Stunden 

  

  

erkannte jedoch auf Freiſprechung, da nachgewieſen wurde, 
daß das ominbſe Buch ſchon vor dem Diebſtahl in dem Anti⸗ 
quariat zum Verkauf angeboten wurde. 

—— 
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Annahme und Ablehnung erklären. Die Nachverhandlungen 
vor der Verbindlichkeitserklärung dürften Mitte nächſter 
Woche in Berlin ſtatfinden. 

Milllardenumſatz in ben Genoſſeüſchaften. 
In Mannheim begann die Tagung des Zentralverbandes 

Deutſcher Konfumpereine. Aus allen Teilen Deutſchlands 
baben die dem Verband angeſchloſſenen Konſumvereine 
etwa 1500 Delegterte entſandt, Der Umſatz der Kon⸗ 
ſumvereine -des Zöſt. iſt von 952 Millionen Mark im Fahre 
1927 auf rund 1,1 Milliarben Mark im Jahre 1928 geſtiegen. 
Die Mitgliederzahl beträgt 29. Millionen; die Zahl von 
800 000 anicOiP Mitg Papierſoldaten iſt burch den Beitritt 
von ebenſoviel Mitaliedern wieder wettgemacht worben. 
Es herrſcht in all unſeren Vereinen ein reges Leben, und 
viele neue Aufgaben erwachſen dan Konſumverèinen und 
ihren Zentralen. Insbeſondere die 

Eigenyroduktion macht erfreuliche Fortſchritte: 

der Umſatz der Vereine an ſelbſthergeſtellten Waren betrug 
303 Millionen Mark, die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher 
Konſumvereine ſetzte für 105 Millionen Mark Eigen⸗ 
erzeugniſſe ab. ů ů U 
Der Grundſatz der Bedarfsdeckumg bilbet die 
Baſis fur die genoſſenſchaſtliche Eigenproduktion; je größer 
der Umſatz, deſto breiter wird. Siele Baſts, um ſo größer und 
ausgebreiteter die Eigenproduktion und um ſo bedeutender 
der Anteil der konſumgenoſſenſchaſtlichen Bedarſfswirtſchaft 
an der allgemeinen Volkswirtſchaft. — 

Lohndrücker. Bei der Heutſchen Buchgemeinſchaft werden 
durchſchnittlich etwa 800 Angeſtellte beſchäftigt. Dazu treten 
gewöhnlich gegen Vierteljahreswende aushilfsweife etwa 
100 weitere Angeſtellte. Von den geſamten Anzeſtellten er⸗ 
hält die überwiegende Mehrzahl Gehälter, die ie nach dem 
Alter zwiſchen 60 und 45 RM. im Monat betragen. Durch 
Unerhörten Druck und zahg deupuſeg m Kündigungen uſw. 
erreicht es die Firma, daß nur ſehr wenige Angeſtellte den 
Mut aufbringen, ihr zuſtändiges Tarijgehalt gemäß einer 
höheren Gruppe des Buchhandels⸗Tarifvertrages einzu⸗ 
lagen. Dieſe jämmerliche Meceraſ⸗ der Angeſtedten iſt 

für die DBG. um ſo heſchämendet, als ſie in Verhanvlun 
gen in eindeutiger Weiſe hugegeben hat, haß ſte⸗ſinandiel 
zahlen“ in der Lage wäre, die⸗Angeſtellten beſſer. zu be⸗ 
zahlen. ö ů „ 
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bringt das nervenstkrkende, blutbifdeäde 
Leciierrin wieder Kraft und Lebenstrische. 
Schon eine vier- bis sechswöchentliche Kur 
2cĩtigt nach urrtlichen Feststellungen sichl- 
bare Erioloe. Leciferrin ist. an den heuligen 
Preisen der Lebensminel gemessen, billig 
und eignet sich deher auch eis tägliches 
Krätiigungsmittel, ebenso zur Unterstiitzung 
der Kinder- und Wöchnerinnen · Ernßhrung. 

    

9. Fortfetzung. 
„Ein Weib; keine Frau! Das iſt ein rieſiger Unterſchied! 

Jutereſſüeren tun mich vor allem Lenat ſchlechte Eigenſchaf⸗ 
ten, weil ſie den meinen ſo ſehr gleichen, was ich immer 
wieber, halb mii Schrecken, halb mit Vergnügen feſtſtelle. 
Aber⸗ fie, die nur aus Gefäallfucht, Koketierie, Mißgunſt, 
Fen alelt und Eitelkeit beſteht, iſt nichts als ein Weib⸗ 

„Ihre Klnabeit mag ſich in Frauengefellſchaft offenbaren, 
ich weiß es nicht. Sobald ein Mann auf der Bildiläche er⸗ 
ſcheint, zeigt ſie ſich nur noch als Weibchen, in ihrer ganzen Axt jowobl, wie in ihren Geiprächen. Sie mag ja intelligent haben geh, en nuir behauptet iepbeſt ihr, Whre 119 Geiſtes⸗ 
aben geben. unier in ber Triebyaftigkeit ihres Geſchlechtes, die dominiert, menn ein Mann in der Nähe iſt. Es gibt viele 

Vöge haben Senasſhr genau ſiubiert, ö „Si⸗ zen Lena fehr genau iert, Herr Klingenberg“, 
meinte Genia nachdenklich. So habe ich ſie noch nie deleben⸗ 

. Weil Ihre Augen gütig find, wie Ihr ganzes Wefſen, gnädige Frau. Ja, ich babe ſie ſtudiert. Denn ſie ſtößt mich 
ab und zieht mich anch wieder an. Aber was ich mir unter 
einer vollwertigen Frau vorſtelle, iſt Lena nicht. Sie ſind es, 
gnädige Fran, Fräulein Stella wird es einſt ſein.“ 

In dieſem Augenblick betrat Stella mit Paul Hainer die 
Stube. Sie Hatte ihn getroffen, als er die Gartentür öffnete. In leichter Verlegenheit hatte er vor ihr geſtanden. 
baftM etwas geſchehen. leine Stella. weil du mich geruſen 

„Ich babe dich nicht Ufen, , i- e di 
eingeladen⸗ weil 25 30 Hen uns hi Wente — ——5 
im Hanfe baben: Beatus Klingenberg!“ 

Dem Manne machte der berühmte Name wenig Eindruck. 
Stella konnte nicht lügen. Sie war wie mit Blut übergoſſen, 
kacias ür Ure Befangeußeit von dem fiepliden inngen Ge⸗ 
licht. Aber er wagte nicht zu fragen. 

„Willſt du Mutti begrüßen, Paul? Sie iſt bier unten mit 
Beatus Klingenberg. Alle werden ſehr überraſcht ſein über 
dein Kommen.“ — 

  

„Keiner weiß es?“ 
„Natürlich nicht,“, log ſie ſchnell. „Ich habe dir beimlich ge⸗ 

ſchrieben, weil ich es mir ſo hübſch dachte, wenn du jetzt hier 
bei uns biſt. Aber auch ich wußte ja nicht, ob du meiner 
Einladung folgen würdeſt. Und weißt du, Paul, du brauchſt 
keinem etwas von meinem Brief zu ſagen. Du biſt aus eige⸗ 
nem Entſchluß gekommen, um deine Frau heimzuholen, er⸗ 
zählit du, das klingt doch natürlich, nicht wahr? Und mir 
wäre es lieber.“ 
Vanl Hainer atmeie tief auf. „Selbſtverſtändlich werde 
ich es ſagen, wenn du es wünſchſt. Und — ich danke dir, 
kleine Stella,“ „* 

„Wofür denn?, fragte ſie befangen. 
rund, mir zu danken, auh., 

„Genia begrüßte den Vetter ihres Mannes ſehr herzlich. 
Sie fühlte ſich erleichtert durch ſeine Gegenwart. „Vielleicht 
wird nun das Schlimmſte doch nicht geſcheben. vielleicht kom⸗ 
men die beiden Menſchen ietzt zur Vernunft“, bachte ſie 
boffnungsvoll. 

Sie war in den wenigen Tagen, ſeit die Ausiprache mit 
Ottokar erfolgt war, eine anbere geworden. Die Veräweif⸗ 
Jung der erſten Stunden hatke ſich gelegt, batte einer rubi⸗ 
geren Auffafſung der Lage Platz gemacht, über die Genia 
znweilen jelbſt jtaumnmte. — 
„Liebe ich Ottokar vlötzlich nicht mehr, ſeit ich weiß, da5 

er von, mir jori zu einer anderen will grübelte ſie. Es er⸗ 
ſchien ihr unnatürlich und unmöglich au fein. Aber ſie ver⸗ 
mochte jetzt doch ruhiger an ihn und Dagmar zu denken. als 
in der ganzen letzten Zeit. ů 
Dagmar ſaß neben Ottokar an ſeinem breiten Schreib⸗ 

tiſch, als Genia mit Paul ibres Mannes Zimmer betrat. Sie 
Eſprangen beide auf, mit weißen, erſchrockenen Geſichtern. 
Dagmar blieb dann wie verſteinert, ohne ihren Mann zu 
begrüßen, ſtehen, Ottokar faßte ſich ſchneller und ging dem 
Vetter mit ausgeſtreckter Hand enigegen. 

„Das iſt Genias Werk!“ fühlte er. Aber ihre großen 
braunen Angen begeaneten den ſeinen ſo nubefangen und 
mit dem gleichen anklagenden Blick wie ſtets in der le5zten 
Zeit, ſo daß er ſich von ihr abwandte. 

„Welche Neberraſchung, Paul! jagte er und bemühte ſich, 
jeiner Stimme einen freundlichen Klang zu geben. K 

„Aber keine freudige, ſcheint mir. Du tuſt ja ſo, als ob 
du ein Geſpenſt vor dir ſiebi, Dagmar!“ — 

Ste gquaite ein Lachein auf-ihre immer noch- blaſſen Büge. 
Ich habe mich erſchreckt, verzeih, Paul! Iſt etwas geſchehen? 
Mit dem Kind?“ — — b 

„Du haſt keinen 

  Wäre ich dann hier?“-gab er zurück. „Aein, zu Hauſe iſt 
alles wohl. Aber ich hatte Sehnſucht nach dir, Dagmar, das 

— 

  
  

iſt die einzige Erklärung für meinen Ueberfall. Da du von 
ſelbſt nicht kommſt, wollte ich dich heimholen.“ ů 

„Aber doch nicht ſofort,“ fiel Ottokar, dem die Angſt, die 
geliebte Frau zu verlieren, deutlich auf dem Geſicht zu leſen 
war, ein. „Du wirſt doch einige Tage bei, uns bleiben kön⸗ 
nen, Paul. Wir haben ſo nette Gäſte ...“ 

„Es wird von Dagmar abhängen, ob wir morgen fahren, 
oder erſt in wenigen Tagen,“ erklärte Paul Hainer in feiner 
ſchweren, langſamen Art. ů 

„Und nun wirſt du dich ausruhen wollen nach der Reife?“ 
fragte Genig. „Ich werde nachher ein Bett in Dagmars 
Zimmer ſtellen laſſen. Vorläufig kannſt du dich auf den 
Diwan legen, Paul.“ —— 43 
Die Drei gingen aus dem Raum. Dagmar immer noch 

wie eine Schlafwandelnde. Der Anblick ihres Mannes hatte 
der jungen Frau erſt voll zum Bewußtſein gebracht, in 
welcher furchtbaren Situation ſie ſich befand. 

Die Liebe zu Ottokar Salden, die dieſer bedeutende und 
bezwingende Mann burch ſeine beſtnnungsloſe Leidenſchaft, 
ſein ſtürmiſches Werben, ſeinen ſuggeſtiven. Willen in ihr er⸗ 
weckt hatte, war ja kein Glück. Denn ſie liebte neben ihm 
ihren Mann und ihr Kind. Mit anderen Gefühlen, die aber 
vielleicht die beſten in ihr waren. Sie war nie überſchwäng⸗ 
lich verliebt in Paul, nie überwältigt vor Glück an ſeiner 
Seite geweſen. Aber ſie war ihm dankbar, weil er ſie aus 
der Tryſtlofigkeit ihres einſamen Mäöchendaſeins befreit 
hatte, und weil er ſie anbetete und ihr jeden Wunſch erfüllte. 
Sie liebte auch den kleinen Jungen, den ſie ihm⸗gebvpren uind 
der ſchön war, wie ſie ſelbſt. Aber es war ſehr piel Ruhe 
immer, wie in ihrem Weſen, ſo auch in ihren Geftihlen ge⸗ 
weſen. Sie ließ ſich lieben, ließ ſich verwöhnen und be⸗ 
ſchenken, vergöttern und auf Händen tragen, immer Halte 
ſie in ihrem Verhälinis zu. Paul mehr genommen als felbſt 
gegeben. Aber er war glücklich, ſo wie es war. 

Erſt als Ottokar Salden in ihre Stadt und in ihr Daſein 
kam, hatte Daamar ſelbſt Glut und Verlangen, Wünſche und 
Sehnfüchie iöres Blüies kennengelerni. ů‚ 

Aber fie ſchreckte vor der letzten Konſequenz ihrer Leiden⸗ 
ſchaft zurück. Sie mollte nicht in Heimlichkeit die Geliebte 
Ottokars werden, weil ſie ihren guten Mann nicht betrügen 
mochte. Und ſie wollte ſich nicht in aller Oeffentlichkeit zu 

dem Mann ihrer Wahl bekennen, weil ſie wußte, daß ſie Paul 
bumif einen ungebeneriichen Schmerz bereiten würdbde. 

Sie war nicht glücklich aeworden durch ihre Liebe, in 
deren Banden ſie lag, von der ſie ſich nicht befreien konnte, 
doch die auch nicht ſtark genug war, daß ſie alles um ſie wagte 
und litt. (Fortſetung foigt) 

ü ů 

ů 
̃ 

    

  
0  



  

Lr. 142 — 20. Sahrßem 

Beſonders promenieren bier viele 

2. Beiblittdet Larzigert Bolksſttune Stiltag, ben 21. 3uni 1020 

  

Berlin läuft Mevue 
Berliner Allerlei. — Untergrundbahnhof im Warenhaus. — Der imponierende Poliiſt. 

Berlin hat als erſte europätſche Stadt ein Warenbaus 
uekommen, das einen eigenen Untergrundbahnhof haben 
wird. Ein neues, großes Warenhaus wurbe in Neukölln 
am Hermannplatz gebaut, der zwar ganz geräumiäa iſt, aber 
doch dem zu erwartenden Rteſenverkehr, der ſich allmählich 
auch dort im Süden der Stadt entwickelt, nicht gewachſen 
ſein dürjte. Wenn man bedenkt, daß das dort entſtandene 
Warenhaus allein viertauſend Angeſtellte hat, dann kann 
man bab ungefähr denken, welchen Verkehr das eine Haus 
dort haben wird. Deshalb iſt man auf die Idee gekommen, 
nuach amerikaniſchem Muſter einen Untergrundbahnhof dirett 
in das Warenhaus mur legen, I0 daß ſowohl die Ungeſteliten 
als auch das Publitum, das dorthin einzukauſen fährt, den 
Hermannplatz überhaupt nicht betreten müſſen, ſondern 
direkt von der Bahn in das Warenhaus und umgekehrt 
kommen können. Für den Verkehr eine garobße Erleichterung 
und — für das Warenhaus eine Reklame. 

Berlin wächſt. 

Wie die Stadt wächſt, das ſieht man am beſten au ibrer 
Peripherie. Nicht nur da, wo Bauzäune und Gerüſte aus 
dem Boden wachſen, ſondern noch beſſer ein Stück weiter 
draußen. Neue Seen, deren Namen mian einſtweilen kaum 
kennt, werden entdeckt und als alücklichſte aller glücklichen 
Gegenden ausvoſaunt. Ueberall wird aufgeteilt und 
arzelliert. Die Zeitungen bringen ſeitenweiſe Grund⸗ 
tücksanzeigen, die. Spekulation hat große Tage, und Sonn⸗ 
tags rattert eine Unzahl von Omnibuſſen binaus ins Grüne 
und gewährt Intereſſenten die verſprochene „Freifahrt“ nach 
den neu erſchloſſenen Steblungsſtätten. Es wird gar nicht 
mehr lange bauern, bis auch ber noch kaum geſtörte Friede 
an tele* Stätten verſchwunben ſein wird und neue Stadt⸗ 
perder 'e Natur wieder ein Stück weiter fortgedräuat haben 
werden. 

Flucht vom Kurfürſtendamm. 

Unterdeſſen vollzieht ſich innerhalb der Stadt etwas 
Merkwürdiges. Das Schlagwort vom „Zug nach dem 
Weſten“ iſt verſtummt und vergeſten. Die totgeſagte Fried⸗ 
richſtraße, die „Ciiy“, wie ſie ſich in letzter Zeit ſelbſt Weſten 
ſtolz nennt, fcheint wieder aufzuleben. Es gibt „im Weſten 
nichts Neues“; im Gegenteil: man zieht ſich ein wenig aus 
dem Weſten zurück. In dieſen Tagen hat wieder ein großes 
Berliner Geſchäft ſeine Filiale am Kurfürſtendamm auf⸗ 
eſpötge und will ſich künftig auf ſein Stammgeſchäft in der 

95 Eütun Straße beſchränken. Schuld daran iſt nicht das 
u ikum, das wieder einmal in anderer Richtung mar⸗ 

ſchieren will. Schulbd daran ſind die exorbitanten Mieten am 
Kurfürſtendamm, die ein Unternehmen nach dem andern 
erwürgen, Die Hausbeſiper⸗ rechnen noch immer mit Ju⸗ 

flationszablen. Die vielen Nullen waren ſo ſchön, und die 
Hausbeſitzer künnen ſich ſo ſchwer von den großen Zahlen 
trennen, daß ſie lieber ihre Mieter ziehen laffen. 

——5 Bab Berlin. 

Man macht es 00 in dieſem Jahre dem Berliner wieder“ 
bequtem und erfſetzt ihm die Badereiſe. Wer nicht ins Bad 
fahren kann oder will, der geht jetzt bie Wrun um ſieben Uhr 
in den Zos und bekommt port alle die Brunnen zu trinken, 
bie ihm der Arzt verſchrieben hat. So manche bekannte 

lten ſiebt man da vor der Urbeit oder vor dem Ver⸗ 
gen mit dem Glas in dex Hand auf und ab wandeln. 

ilmſchauſpielerinnen 
mit Ernſt und Entſchloſſenheit, um mit Brunnen und Be⸗ 
wegung die ſchlanke Linie, die trotz allem immer noch dikta⸗ 
toriſch herrſcht, zu behalten oder wiederzuerlangen. 

Bekenntnis zum Zopf. 

Aber wein die Mode auch dieſer ſchlanken Linie nichts 
anhaben konnte, ſo verſucht ſie es wieber einmal gegen den 
Bubikvopf. So hoffnun, Slos auch der Fall erſcheint, ein Sieg 
tſt bereits errungen. Wie alljährlich, ſo hat man auch dies⸗ 
mal im- Lunapark eine Sommerkbnigin zur Wahl geſtellt. 
Alle Bewerberinnen hatten natürlich einen Bubikopf. Zu⸗ 
fällig () geriet ein anderes hübſches, einfaches Mädel, eine 
Niemanß in, in die Garde, die zur engeren Wahl ſtand. 
Niemand hielt ſie für eine, Anwärterin mit Ausſichten. Unb 
gerade ſie ſiegte. Mit achthundert Stimmen und — — zwei 
langen, blonden Zöpien. 

Ausſtellungsdauer: ewig. 

Das Ausſtellungs⸗, Meſſe⸗ und Fremdenverkehrsamt der, 
Stadt Berlin übergibt jetzt der Oeſfentlichteit das Programm 
Ser „Deutſchen Bauausſtellung Berlin. Der Tag der Er⸗ 
Wiuc5 iſt der 16. Mai 1981. Ganz richtig: 1981. Auf alle 

älle bekommt man das ſo zeitig mitgeteilt, daß man ſich 
en Tag noch frethalten kann. Ein eigener Verein iſt ge⸗ 

gründet worden. Die Mitgliedſchaft kann man nur erwerben, 
wenn man ſelbſt ein Verein iſt. Denn es iſt ja eine deutſche 
Ausſtellung. Aber man darf nicht nur irgendein lumpiger 
Verein, ſein. Man muß „Spitzenverband eines Wirtſchafts- 
kreiſes“ ſein. Wer es noch nicht iſt, muß ſich rechtzeitig vor 
Erößfſfnung dementſprechend umſehen. Vierundſechzig Fach⸗ 
organiſationen arbeiten mit an der Ausſtellung. it der 
Errichtung der notwendigen Bauten iſt bereité begonnen 
worden. Das großzügige und ſehr intereſſante Progranim, 
das man jetzt vorgeleat bekommt, eniſchuldigt ſich beſcheiden. 
Es iſt erſt für den Beginn der Ausſtellung, erſt für einen 
Teil feſtgelegt. Nämlich nur bis 1996. Was nach den erſten 
fünf Jabren kommt. ſteht erſt in den Umriſfen feſt. Man 
wird beantragen müſſen, daß Dauerkarten auch für die 
Erben Gültigkeit haben. — 

Die böfliche Polizei. 
Je mehr die Stadt wächſt, deſto mehr ſind die vielen 

Fremden darauf angewieſen, Auskunftspoliziſten zu Rate 
zu ziehen. Dieſe Männer ſtehen an ſeder größeren Straßen⸗ 
ecke, und eine roie Armbinde verkündei, daß auch Ausländer 

ſich bier in ihrer Mutterſprache Rat holen können. Mit 
Kiede Buchſtaben iſt auf dieſe Binde die Sprache geſtickt, 

ie der Beamte beherrſcht. Es gibt Poliziſten, die zwei, 
drei Inſchriften auf ihren Binden haben. Ein Hauptwacht⸗ 
meiſter iſt eine Sehenswürdigkeit für ſich. Seine Arm⸗ 
binden verkünden, daß er bereit und fähig iſt, in acht ver⸗ 
ſchiedbenen Sprachen Ausländern“ Rede und Antwort zu 
ſteben. Er iſt der Sohn eines Offiziers, der viel in der 
Welt herumkam. Rebenbei hat er eine ſchöne Tochter. So 
ſchön, baß ſie „Miß Germany wurde und jetzt nach Amerika 
zur Weltſchönßeitskonkurrenz gefabren iſt. Endlich einmal 
ein Poliziſt, der einem imponieren kann. ů 
3* —* Mario Mohr. 

    

  

Ein merlwürdiges Verteibigungsmittel. 

Ein merzwürbiges Verteibigungsmittel wenben einige Käfer 
an, wenn ſie ſich in Gefahr glauben. Es ſind die ſug. Bombar⸗ 

Bevöllerung verbraucht. 

der Gewitter eine Störung   dierkäfer (Brachinus), die hauptſächlich in den tropiſchen 
Ländern ſehr Lerbreilet ſind, an Uueutgen ſehr kleinen Arten 

jedoch auch bei uns vorkommen. Die Verteidigung dieſer Käfer 
heſteht nun darin, daß ſie dem Feinde aus einer an ihrem 
Körper befindlichen Drüſe ein Stickoxyd und Latb Säure 
eüthaltender Setirei enigegenſpritzen, das“, ſobald es mit der 
Luft in Berührung kommt, mit einem Knall cteindpbe, wobei 
gleichzeitig ein bläuticher oder weißer, im Dunkeln phosphore. 
fzierender Dunſt eutſteht. Das Exploſionsgeräuſch i ſchon · bei 
Unſeren, nur wenige Millimeter großen Arten deutlich hörbar, 
loll aber, wie Prochnow mitteilt, bei manchen der großen tro⸗ 
piſchen Vombardierkäfer ſo ſtart ſein, daß es dem Knall gleich⸗ 
kommi, mit dem ein ganzer Fingerhut voll Pulver explodiert. 
Die Exploſionen ſtellen ſehr wirtſame Verteidigungsmittel dar, 
da der rauchartige Dunſt, wenn er auf die Haut gelangt, 
ſchmerzhafte Reizungen hervorruft. 
Sec e     

  

Das Unglück über dem Koral. 
Ganz Enaland ſtebt unter den Eindruck des furchtbaren 

aben Wenſchern üüber dem Kanal, dem, wie bereits berichtet, 
eben Menſchenleben zum Hpfer flelen. Nachbem Sachver⸗ 
tändige des Luftminiſteriums ſowie Ingenieure und 
Mechaniter der Iniperial Airways die an Land geſchleppten 
Ueberreſte der „Eity of Ottawa“ eingehend unterſucht haben, 
konnte feſtgeſtellt werden, daß die Welle des einen Propellers 
gebrochen war und der Pilot wilte mehr in der Lage war, 
mit dem noch verbliebenen zweiten Motor die Küſte zu 
erreichen. — Unſer aus London herübergefunktes Bild zeigt 
das im Waſſer treibende Flugzeug mit einem der Dampfer, 
die leider zu ſpät zu ſeiner Rettung berbeigeeilt waren. 
sep-r-e---eeł ł . 

Re Verliner eſen tüglih 10000 Zenmer Eis. 
Die Hitzewelle in Verlin. — Schwierigkeiten der Waſſerverſorgung. 

Die tropiſche Hitze ſtellt an die Waſſerverſorgung der 

Reichshaupiſtadt ſehr große Anforderungen. An beitzen Tagen 

werden in Berlin nach ſorgſältigen Statiſtilen nicht weniger als 

700 Millionen Liter läglich, das ſind. 200 Liter pro Kopf der 

Dieſe rieſige Waſſermenge, die auf 

90 000 Berliner Hausanſchlüſſe verteilt iſt, dient zum geringſten 

Leil zur Herſtellung von durſtſtillenden Getränken, obwohl der 

Konſum von Bier und alkoholiſchen Getränken an heißen Tagen 

immer zurückgeht. Vielmehr wird der größere Teil der 700 

Millionen Liter für Duſchen und Bäber verbraucht ſowie für 

vas Sprengen in den Straßen und Gärten. 

Im vorigen Jahre war es nicht ganz leicht, dieſen Waſſer⸗ 
bevarf zu befriedigen. Inzwiſchen ſind die Berliner Waſſer⸗ 

werte jedoch ſtark ausgehaut worden, ſo baß ſie jetzt ohne be⸗ 

londere Anſtrengung 900 Millionen Liter Waſſer täglich bereit⸗ 

tellen können. Dieſe Mengen dürften jevoch bei der jetzigen 
evölkerungszahl vorläufis nicht erreicht, werden, ſelbſt, wenn 

der vorjährige Relord von 269 Liter Waſſer pro Kopf und Tag 
überſchritten werden ſollte. 

An Kunſteis werden in Berlin an heißen Tagen 40 000 

iner verbraucht. Es kommt zu viefer Menge noch hinzu die 

robuktion Tauſender von kleinen Eiserzeugungsmaſchinen in 

onditoreien, Eiscafés und Privathaushalten, über die eine 

Statiſtik nicht vorlieght. ů ů ůů— 

  

Schwere Sewitterſchäden in Meslerbers. 
In den frühen Abenditunden zogen Donnerstag über arohe 

Teile Mecklenburgs heftige Gewitter, die ſchwere Brandſchäden 

durch Blitzſchlag anrichteten. Nach in Schwerin 0 Giſhlen 
Meldungen ſollen insgeſamt zehn Gebäude durch Blitzſchlag 
eingeäſchert und fünf Gebäude durch kalte Schläge ſtark be⸗ 

ſchäpigt worden ſein. Auf dem Rittergut Neuhof im Amt 
Slicſchte wurden allein drei Gebäude und ein ppen vom 
Blitzſchlag eingeäſchert. In üu bet⸗t war geſtern abend infolge 

n der Lichtzufuhr eingetreten. 

äw 
Die Opfer der Hitzewelle in Neupvr. 

Die furchibare Hitze in Amerita forderte auch Mittwoch ihre 
Opfer. Es ſtarben vier Perſonen Mudeslas, drei Perſonen, 

die Kühlung im Meere fucht n. *    

Speilevergiktung purch Schietling. Bei einem Schützenfeſt 
in Pansfelde erkranrten nach dem Frühſtück fämtliche Schützen 
und ihre Damen. Man vermutet, daß bei ven Speiſen verwen⸗ 

deter, ſelbſtgeernteter Kümmel verſehentlich mit Schierling⸗ 

Kleſenhafter Waldbrand in Oſtpommern. 
Schutz für die Dörfer. 

Geſtern nachmittag entltand in der über 10 000 Morgen 
großen Ponikeler Forſt (im Kreiſe Rummelsburg, Pom⸗ 
mern) ein Brand, der ſich bei der ſeit Wochen herrſchenden 
Trockenheit mit rieſiger Geſchwindigkelt ausbreitete. Geszen 
abend waren bereits mehrere tauſfend Morgen Wald von 
dem Brande ergriffen. Die Feuerwehren der umlleßenden 
Oriſchaiten müſſen ſich daranf beſchränken, die Oriſchaften 
ſelbit var den fylammen zu ſchützen. 

Exploſion auf einer Matorjacht! 
Zwei VBootsleute ſchwer verletzt. 

In Treptow bei Berlin brach in der erſten Nachmittags⸗ 
ſtunde aus der Stralauer Uſerſeite auf dem dort vor Anker 
liegenden 45 Tonnen großen Motorbpot des Kommerzien⸗ 
rais Grcetz, eines Mitinhabers der bekannten Metallwaren⸗ 
fabrik Ehrich & Graetz, Feuer aus, das auf den dicht am 
Ufer ſtehenden aus Holz gebauten Muſikvavillon des Inſel⸗ 
reſtaurauts übergriif. Zwet Bootsleute der Motortacht er⸗ 
litten ſehr ſchwere Brandwunden. Der Gartenpavillon iſt 
vollſtändig niedergebrannt. Allem Anſchein nach iſt die 
Exploſion durch Entzündung von Benzindämpfen entſtanden. 

Hunger und Cholern. 
In der indiſchen Provinz Uſſam. 

Drei Dölcſeſem in den von der veumen Waſfer, 
geſuchten Veölrken der Provinz Aſſam ſtehen unter Waſler, 
und Iihre Bewohner, die ihr Mefitztum und ihr Bieh im Stich 
Kidürr und ſich geilüchtet haben, leiden Hunger. Die Lage 

ſt vurde den Ausbruch einer Choleraepidemie noch troſtloſer 
geworden. 

Eine neue Prophetin. 
Kulerideen einer Ameritanerin. 

Eine exzentriſche Amerikanerin, vie ſich den phautaſtiſchen 
Namen Zayona Een hat, iſt vor einiger Zeit in Beirut ein⸗ 
jetroffen, um von Syrinen her eine neue Religion zu ſtarten. 
Eüi bezeichnet ſich als eine Erleuchtete, die von Gott zur 
letzten Prophetin auserſehen ſei, und richiet hefßtige Augriffe 

beßen alle beſtehenden Religionen. Sie hielt. in einem veſon⸗ 
ſeren Gebetsraum exaltierte Redeu, die mit bizarren Prophe⸗ 

zeiungen über den baldigen Untergang der Menſchheit gewürzt 
waren. Da es ‚· gelungen war, eine Reihe von Anhängern 
zu finden, die ſich in der Oefientlichleit nichl weniger unſinnia 
gebärdeten, hat die ſyriſche Regierung Zayona und ihren Au⸗ 
hängern alle weitere Betätigung in Syrien AM Lae Die 

Prophetin hat 1 deshalb, von einigen Getreuen begleitet, zu 
Dußübungen in die Wüſte zurückgezogen, um die Seelen der 
Behörden zu erleuchten und ſie aU dieſe Weiſe zur Zurück⸗ 
nahme des Verbots zu bewegen. 

  

Das verhüngunisvolle Storchnefſt. 
In ver Nähe des bulgariſchen Dorſes Strabena ſetzte ſich 

in den heißen Mittagsſtunden eine auf dem Feld arbeitende 

Bäuerin in den Schatten einer alten Eiche, um dort zu eſſen 

und auszuruhen. Auf einem der Aeſte des Baumes, direkt über 

dem Kopfe der Bäuerin, war ein großes Storchneſt. Vermutlich 

infolge der Schwere des Keſtes brach unerwartet der ausge⸗ 
trocnete dicke Aſt ab und fiel der ruheuven Frau ſo unglücklich   auf den Kopf, daß ſie auf der Stelle tot war. 

„„* 

  

ſamen vermiſcht worden war. 14 Perſonen ſinp noch bett⸗ 
benilich Der Zuſtand eines der Schützen iſt ſogar ſehr be⸗ 

jenklich. 
  

Rotlaudung des Sebdiner Kleinluftſchifles. 
Es iſt beſchüdigt. 

Das Seddiner Kleinluftſchiff DPN. 2W ſtartete geſtern frütz 

gegen „3 Uhr in Stolp zu ſeiner Gccht nach Berlin, wo es 

gegen 9 Uhr eintreffen ſollte. Das Schiff verſchwand nach aut 

verlaufenem Start in füdweſtlicher Richtung⸗ Kurz hinter 

Schlawe wurde feſtgeſtellt, daß an der Steuerführung ein 

Kettenbruch eingetreten war. Man mußte ſich baher zur Umkehr 
nach dem Luftſchiffhafßen entſchließen; jevoch war man gezwun⸗ 

gen, ſchon in der Nähe von Gros⸗Brüskow (Kreis Stolp) eine 
Rotlandung vorzunehmen. Dabei ſtieß das Schiff hart auf und 

die Gondel wurde eingebeult. Schnell herbeigeeilte Monteure 
von der Luftſchiffwerft beſſerten die Steuerführung notdürftig 

aus, ſo daß das Luftſchiff um 8 Uhr morgens die Rückfahrt 

nach dem Luftſchiffhafen antreten konnte, wo man, hofft, das 

Schiff ſo frühzeitig zu reparieren, datz es noch am Sonntag an 

Lem liegertag der Berliner Lufthafengeſellſchaft teilnehmen 

ann. 
  

50 Meter über dem Miagarn. 
Das Ziel der Seiltänzer. 

Die Niagaraſälle haben es den Meiſtern des geſpannten 

iles von jeher angetan. Es gilt als das höchſte Ziel der 

Ge er bes Auun bie Lone auf dem Seil zu über⸗ 
. Der erſte, der das halsbrecheriſche Wagnis unter⸗ 

nahm, war der franzöſiſche Seiltänzer Chbarles Blondin, ber 

iin Jahre 1855 und ſpäter wiederholt den Niagara auf dem 

Seit überſchritt, zuletzt ſogar auf Stelzen. Sein erſter glück⸗ 
licher Berſuch erregte ſeinerzeit die Bewunderung der 
ganzen Welt. Das Seil war in einer Höhe ubn bo Metern 
über die Fälle geſpannt. Blondin hielt eine Halanzlerſtange 

in der Hand und irug äberdies auf dem Rücken einen Paſſa, 
gier über das Seil, einen gewiſſen Calcouet, der (ich krei. 
willig, erboten hatie, ihn auf der gefährlichen Relſe zu 

begleiten. —5 
Blondin ging mit ſeiner Laſt Kuhiiragende i Und er⸗ 

reichte ohne Anfal das Ziel. Der Leidiragende war allein 
SeeettlIit, Maragier der bei der ußtheimlichen Partie 

Ser ireizvillige Paſſasier, der bei der unheimlichen Faulte 

einen Nervenſchock erlitt, wenige Tage ſpäter wahnſinnig 

wurks und in eine Irrenanſtalt überführt werden Mußte. 

Was ſeinen Transporicur anbelangt, iv bat män nismete 

genau erſahren, wie und wo er geendet hat. Im Jahrée 

1880 hatte Blondin ſeine Koſtüme, ſeine Ausrüſtung und ſein 
Seilwerk beim Rariſer Oſtbahnhyf in Verwahrung gegeben. 

Da er aber dim Sochen nicht abholte, würden iie kater 
üugunſten der Eiſenbahngeſellſchaft verſteigert, Nach anderer 

Verſion ſoll Blondin 1807 in London geſtorben ſein. 
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Wer wird ſich Sountag intaherẽ 
vöb Arbeiterſportler lauſen von Zoppot nach Danzis 

weiten Male kommt am Sonntag die Straßen⸗ 
keßene Zoppot—Danzig zum Austrag, Es iſt dies 
nicht nur eine ſportliche Beranſtaltung, ſondern darüber 
hinaus eine Demonſtration für den Arbeiterſport. War die 
Beleillgung im vorigen Japre ſchon eine gule, ſo wird lie 
am Sonntag aller Vorausſicht nach beſſer werden. Jus⸗ 
geſamt haben 24 Mannſchaften ihre, Veteiliaung zugeſaat, 
Davon entfallen auf die Mäuner⸗A⸗Klaſſe ſechs Mann⸗ 
ſchaften, auf bie Männer⸗B-Klaſſe zwölf Mannſchaften und 
auſ die Turnerinnen ſechs Mannſchaften. 

Die Strecke iſt für die Männerklaſſen dlie gleiche wle im 
Vorjahre. Faſt 17 Kilometer lang füihrt ſie von der Bera⸗ 
ſtraße in Zoppot (Marktplatz) auf der Chauſſee über Oliva 
nach Langführ, durch die Groſßfe Allee, dann Irrgartenbrücke, 
Bahnhof, Eliſabethwall, Domintkswall, Feuerwehrhof 
Hundegaſſe, Kuhbrſicke, Münchengaſſe, Mattenbuden, Lang⸗ 
garien, Weldengaſſe, Langgarter Hintergaſſe zur Kampf⸗ 
bahn Nieberſtadt. Jede Mannſchaft beſteht aus 17 Läufern, 
bie Büilctedint lange Strecken, von 400 bis 3000 Meter, zu 
bewältinen haben. 

Im vopſgen Jahre war es die F. T. Zoppot, die ſich in 
der A⸗Klaiſe den Sieg ficherte. Oliva folgte knapp. In der 
B:Klaſſe hatte „Stern“ Werdertor den erſten Platz belegt. 
Wie cs in dieſem Jahre ausfallen wird, iſt nicht voraus⸗ 
zuſehen, Dle Vereine haben neue Kräfte herausgebracht, ſo 
daß mit einer Umgruppierung zu rechnen iſt. Ausßſchlag⸗ 
gebend werden aber wiederum die Langſtreckenläufe ſein. 
Ste Liſte ſieht jetzt folgendermaßen aus. 

A-Klaſſe: 
1028: F. T. Zoppot 48: 10,1. * 
1020. 5 
B-Klaſſe: ü 
1028: „Stern“ Werdertor 50:22. 
19020: 2 
Folgende Mannſchaften werden ſich um den Sieg be⸗ 

werben: 
A-Klaſſe: F. T. Zoppot, F. T. Langfuhr, F. T. Ollva, 

F. T. Danzig, F. T. Schidlitz, „Fichte“ Ohra. 
B-Klaſſe: „Stern“ Werdertor, F. T. Danzig II, 

„Freiheit“ Heubuüde, Spvo. Brentau, Syv. Plehnendorf, 
F. T. Danzig III, F. T. Schidlitz II, Spp. Troyl, Syv. 
Bürgerwieſen, F. T. Zoppot II, F. T. Danzia (Fußballer), 
F. T. Oliva I. — ů 

Sportlerinnen: F. T. Danzig I, F., T. Schidlis, 
F. T. Danzig II, F. T. Langfuhr, F. T. Danzig III. 

Die Verhundiungen werden aufgenommen. 
Vor einem Anſchluß Stettins an Berlin. 

Der Vorſtand des Kreiſes Stettin wird vorausßſichtlich 
im Juli die Verhandlungen mit dem Berliner Verband 
arh is Verſchmelzung Pommerns mit dem V. B. B. auf⸗ 
nehmen. 

Poralſoftem in Stetiin. 
Pommern ändert ſein Meiſterſchaftsſyſtem. 

In einer kürzlich ſtattgehabten Verwaltungsratsſitzung 
hat Pommern ſein Meiſterſchaftsſyſtem geändert. Künſtig 
werden acht Vereine an den Kämpfen um den Titel be⸗ 
teiliat ſein, und zwar vier Stettiner Vereine und die Meiſter 
der Kreiſe Köslin, Gollnom, Schneidemühl und Vorpom⸗ 
mern. Die Spiele werden nach Pokſalfyſtem ausgetragen. 
Zur erſten Runde fahren die Stettiner Bereine in die 
Provinz, die Sieger werden nach Zweckmäßiakeitsgründen 
zu einer zweiten Runde zuſammengeſtellt, deren Sieger 
dann das Rundſpiel um den Titel beſtreiten. 

Wus die Finnen hönnen. 
Finniſche Leichtathleten in Form. 

Seit Winterseude war das Wetter in Finuland bis vor 
Kurzem den Leithtathleten nicht beſonders hold. Regen und 
kühle Tage wechſelten oft ab. Durch eifriges Hallen⸗ 
training haben die Leichtathleten im Arbeiterſportbund 
(Tus.) ihre gute Form beibehalten. Anläßlich einer zwei⸗ 
tägigen Leichtathletikveranſtaltung in Helſingfors ſtellte V. 
Taktinen im Speerwurf mit 62,86 Meter eine neue TluL⸗ 
Höchſtleiſtung auf. Takkinen warf im vergangenen Som⸗ 
mer in Deutſchland den Speer 63,73 Meter. Dieſe Leiſtung 
wurde als TIIL.⸗Höchſtleiſtung nicht anerkannt, da ſie im 
Auslaud erzielt wurde. Ein glänzendes Ergebnis er⸗ 
reichte Hüronen im 20 000⸗Meter⸗Lauf in 1 Std. 9 Min. 20,% Sek. Dieſe Zeit liegt nur 2 Minuten zurück hinter der 
des beſten ſinniſchen Läufers auf dieſer Strecke. 

In Turku, lief L. Virtanen die 3000 Meter in der her⸗ 
vorragenden Zeit von 8 Min. 38,2 Sek. 

Deutſchlund— Deſterreich. 
FußballKänderſpiel in Bielefeld. — Severina bei den 

Arbeiterſportlern. àbei 
Schon wieder rüſtet der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sporxtbund, 

um ein FJußball⸗Länderſpiel Deutſchland—eſterreich zur Durchführung zu dringen. Deulichland hat der Austragung 
dieſes Werbeſpiels am 28. Juni aus internationalen, ſoli⸗ 
dariſchen Gründen zugeſtimmt, um die ſtattfindenden Länder⸗ 
fpiele Belgien.Deſterreich finanziell zu ermöglichen. Aus⸗ 
tragungsort iit Bielefeld. Die dortige Fußballorganifation und Ardeiterſchaft nibt die Gewöhr für eine aute Durch⸗ führung des Spiels und eine rege Anteilnahme der Arbeiter⸗ bevölkerung. Dem Spiel wird eine würdige Begrüßung 
voraufgehen, für die der Reichsminiſter Severing gewonnen wurde. Das Spiel wirßd in ſportlicher Beziehung jehr intereßſjaut werden da die bſterreichiſche Mannſchaft ſeit dem letzten Spiel in Wien ſtark verjüngt worden iſt. Die Aufttellung der dentſchen Mannſchaft iſt noch nicht aßge⸗ ichlofſen. Sicher anzunehmen iſt, daß die Stürmerreihe gegenüber dem Länderſpiel in Wien verſtärkt wird. In Fach⸗ kreiſen wird die Frage lebhaft erörtert, ob ein Sieg Dentſch⸗ üm mersich der WöSglichtein kießt. Weit Wichtiger als der Sieg iſt die Werbewirkung dieſer großen Veranſtaltung im nordweſtlichen Teil Deutſchlandds. 

  

  

    

  

Auutbat, Wrunb nach Braunſchmeia Abergezebell. Der in, Danzis bekannte Kunüſpringer it dem Branuſthwerner E.   

       
Veranſtaltung des, Braunſchweiger S. V. 02 unter garoßem 
Belfall einer zahlreichen Zuſchauermenge Proben ſeines 

  

großen Könnens. 

Deriſchlaud führt 2:1. 
Deutſch⸗tſchechiſcher Davispokalkampl. 

Der Davispokalkampf in Prag hat am Donnerstag für 
Deutſchland eine entſcheidende Wendung genommen. Ent⸗ 
genen den Befürchtungen ſchlugen die deutſchen Vertreter 
Moldenhauer und Menzel in einem nicht ganz eine Stunde 
währenden Spiel die iact 9 Jan Kozeluh und Macen⸗ 
lauer perhältnismäßig leicht ; 2, 6: 2, 6: 3. Tamit eroberte 
Gahrung,s am zweiten Spieltane mit 2:1 wieder die 

Ehrürng⸗ 
Trotz des ſpäten Veginns laſtete auf dem Splelplatz noch 

eine drückende Schwüle. ů 

Und immer noch Fusßzbull. 
Preußen gegen Wacker 83: 0 (S: 0). 

Preußen ſtellt die ſpielſtarkere Elf, Wacer beginnt das 
Spiel mit zehn Mann und vervollſtändlat ſich erſt ſpäler. 
Bereits nach echs Minuten geht Nreußen in Führung. Bis 
zur Pauſe erbbht Preußen die Torzahl auf drei, Nach 
Seſtenwechſel wird das Spiel ſehr luſtlos. Es werden auf 
Uinder Seiten keine Tore mehr geſchoßſen. Bei Preußen ver⸗ 
hinderte die Verteidigung jeden bane. Bet Wacker ver⸗ 
mißte man einen planvollen Aufbau, ſo daß die Angriffe 
wirkungslos verpufften. — 

Wirtscha 
Etreit um das bentſche Getreidemonopol. 

Noch keine Einiguns über die Höhe ber Preiſe. 
Die Verhandlungen des vom Reichsernährungsminiſter eingeſetzten Agrarausſchuffes, der ſich mit der Lage in der deutſchen Getreibewirtſchaft zu beſaffen⸗hatte, ſteben vor dem 

Abſchlüß, und zwar⸗dürfte die Mehrheit, wie wir henden bereits meldeten, der Kommiſſion d enden Stellen das Monopol als 5 Sorn: sder deutſchen Getreidewirtſchaft empfeßlen. 
Dem Ausſchuß gehören Fehr, Hermes, Schiele und 

Brandes von den landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, Toni Sender- und Georg Schmiöt als Vertreter der ſoßialdemo⸗ bratiſchen Reichstagalraktion, der Zentrumsmann Schlack, der, Volksparteiler Stolberg⸗Wernigerode, der Demokral Ostar Meyer, Vüchlein von der Hamburger Großeinkaufs⸗ 
gelellſchaft und der Agrartheoretiker Baade an. Baade hat 
man das Amt eines nicht ſtimmberechtigten Berichterſtatters übertragen. Bilchlein und Schlack ſteben den Konfum⸗ vereinen nabe und ſind als Verkreter der Verbraucher⸗ intexeſſen anzuſprechen. 

Der, Situation auf den Getreidemärkten mit ſeinen ſchwankenden und zuſammengebrochenen. Preiſen enk⸗ ſprechend, hatte die Kommifflon zu unterſuchen, wie man 
die Getreibevreiſe den Probuktionskoſten 

    

    

       

anpaſſen und auf eine gengende Höhe ſtabiliſieren könne. 
In dieſem Zuſammenhang wurde die vom Reichsernährungs⸗ miniſter vorgeſchlagene Weizenausgleichsgebühr und die rage der gleitenden Zäölle erörtert. Es eraab ſich, daß 
eibe Matßnahmen für eine erfolgveriprechende Reglung auf 

unſeren Getreidemärkten nicht in Frage kommen. So ge⸗ 
lanate man zu Unterſuchungen über die Möglichkeit eines 
Getreidemonopols. 

Die Wahin,,, GMer Mitglieder der Kommiſſion ging 
zunächſt dahin, das Monvppol auf die Getreideeinfuhr zu 
beſchränken. Es ſtellte ſich aber bald die Notwendigkeit 
beräus, auch das inländiſche Getreide in das Monovol ein⸗ 
zubeziehen. Wenn man nur das Auslandsgetreide einer 
derartigen Reglung unterworfen hätte, ſo wäre man auf 
unüberwindliche handelspolitiſche Schwierigkeiten geſtoßen, denn ſo bedentete ſie nichts anderes als eine Diskrimierung des ausländiſchen Getreides. 

So meit ſcheinen die Arbeiten der Kommiſſion gediehen zu ſein, womit ſie ihre Aufgabe grundſätzlich gelöſt hat. 
Strittig iſt noch eine Reihe von Nebenfragen: u. a. ſcheint 
bis jetzt noch keine Einigung über die Preishöbe erzielt 
worden zu ſein. Zwiſchen den einzelnen Forderungen be⸗ 
itand anfänglich eine Preisdifferenz von faſt 40 Mark. 

Die Gruppen ſind ſich aber mit der Zeit ſo weit nabe ge⸗ kommen, daß der Streit gegenwärtig um eine Preisdifferenz non etwa 10 Mark geht und man mird wohbl damit rechnen 
müiſſen, daß man ſich auf einen Durchichnittspreis von un⸗ 
gefähr 240 bis 250 Mark feſtlegt, der nach unten und oben 
unm?7 Prozent überſchritten werden barf. 

Angeſichts der günſtigen Ernteausſichten iſt aber kaum damit zn rechnen, daß diefer Areis, wenigſtens im kommen⸗ 
den Getreidejahr erreicht wird. Dadurch erklärt ſich auch 
die Meinungsverſchiedenheit über 

——* die Dauer des Monopols. 
Die Vertreter der Rechtsparteien fordern, daß die neue 
Reglung vorläufig nur ein Jahr dauern ſoll. Die ſozial⸗ demokratiſchen Kommiſſionsmitglieder treten für eine län⸗ 
gere Zeit ein, damit nicht nur Jahre mit niedrigen, ſondern 
auch Jabre mit hoben Getreidepreiſen unter die Reglung ſallen. Eine Entſcheibung ſcheint hier noch nicht erzielt wörden zu ſein. 

Andererſeiis hat man beſchlosſen, daß unier der Mo⸗ 
nopolreglung dem Reich eine Abgabe zugeführt wird, die 
dem gegenwärtigen Zollfatz von 5 Mark pro Doppelzentner eingeführten Getreides entſpricht. Aus dem überſchießen⸗ 
den Betrag iſt ein Fond zu bilden, der in Jahren mit hohen 
Getreidepreiſen einen Ausgleich ermöglichk. ů 

Micht vor dem 1. Ottober 
wind ber neue miviſche Eiſenbohntarif eingefährt. 

  

Wie die „A. W.“ aus maßgebender Quelle erfährt, wird die 
Einführung bes neuen polniſchen Eijenbahntarifs nichtl vor dem 
2. Ortober füniiftuden. Züer Waßhrich änlichleit nach wird der 
Taxif erſt nach Neufahr 1330 in Kraſt treten. Im erſten Jahre des 'ens des neuen Seriſes wird die Erhöhung des Kohlen⸗ 
tarifs nicht 26 Prozent. wie bisber angennmmen murbe, jandern Schreirragercin 32 Peigeikeirn, Er gab anlatlich einer 1 17. Prozent betragen. 

Weizen, 130 Pid. — 

Lnnuillelttreften HocſhuleSchryo. 
Die Techniſche Hochſchule und die Schuvo trugen ein 

*Abendſporkfeſt aus. Es war ein,Zehnkampf ausgeſchrieben, 
der, folgende liebungsarten Amfaßle: 100.Meter, 400 Meter, 
2100-Meter⸗Stafette, 441500⸗Meter⸗Stafette, Weitſprung, 
Hisdramwerſe Stabhochfyrung, Kugelſtoßen, Speerwerfen und 

iskuswerſen. — 
„Die Lechniſche eit Gee jich in der Gelamtwertung 
der Schupo überlegen. Die. Einzelleiftungen können als gut 
bezeichnet werden. 

Ergebniſſe: 100⸗Meter⸗Lauf: 1. Kunz und Gronenberg 
(beide T. H) 11,3 Sek,, 400. Meter: J. Liet: (T. H.). 58,1 Sek., 
2. Pröll (Schupo) 544,8 Sek., 44100 Meier: 1. T. H. 46,4 Sek., 
2. Schupo 46,8 Set., 4541500 Meter: 1. T. H. 18:24 
Min., 2. Schupo 18:31 Min., Hochſprung: J1. Medrow und 
Vollmar (beide T. H.) 1,64 Meter, Weitſpruna: 1. Szymanfti 
6,00 Meter, 2. Gronenberg (beide T. H.) 5,1 Meter, Stab⸗ 
hochſprung: 1, Rathenow (Schupoſ 3,10 Meter, 2. Jenſen 
(T. H.) 3,0 Meter, Kugelſtoßen: 1. Kobieter 12.27 Meter. 
2. Rathenow 1,5 Meter (beide Schupol, Diskuswerfen: 
1. Rathenow 95,20 Meter, 2. Rottmann [Schupo] 38,77 M 
Speerwerfen: J. Rottmann (Schupo) 51,85. Meter, 2. Je 
(T. H.) 45,00 Meter. ů 

  

  

Wiener Fußballſpieler in Aönigsberg. 
Der Leitung des Balteumeiſters VfB.⸗Königsberg iſt es 

gelungen, die 1. Mannſchaſt des Vienna Criket und Fotball⸗ club, die ſich auf einer Reiſe nach Leitland befindet, E einem Spiel in Königsberg zu verpflichten. Das Spiel in Königsbers findet am 22. Juni ſtatt. 
  

Diilbera in Amerita wieder geſchlagen. 
Nach den letzten Erſolgen des Dortmunder Frauz Ditlberg in Amerika mußte er in Rewark im Meiſter⸗ ſchaftslauf wieder eine Niederlage hinnehmen. In elnem 50, Meilen Dauerrennen belegte er binter dem Sieger Gtorgettt, Höptins und Chapmann den 4. Platz vor Ger⸗ ard und Debaets.   

  

ſt-Handel-Schiffahrt 
Danziger Sehiffsliſte. 

Im Danziger Hafen werden erwartet: 
N. HSch, Dietrich Beonekamp“, 21. 6. fällia von Hamburg; 

viat. 

„Cgon“, 20. 6. ab Malmb, Reinbold. 
„Gubrun“, 21. 6. ab Soelvesborg, Pam. ö 

.„Holſtein“, 20. 6. 7 Uihr Holtena paſſiert, Vvigt. 
„Gnhse, Al (., 11 Har Holtenau Paſſicrt, Bvini. 
„Lisbeth Corbs“, 18. ö. ab Amſterdam, Reinhold. 
„Robert“, ca, 20./21. 66. ab Gotenburg, Poln. Skand. 
„Nurit,, 30. 6. 18 Uhr ab Stockholm, Behnke & Sieͤg. 

D. „Weichſel“, 20. 6. mittags ab Horfens, Behnke & Sieg. 

Micht mehr ſoviel Wechfel proteſte. 
Wie die „A.W.“ aus maßgebenden Quellen erfährt, hat die 

Welle der Wechſelproteſte in⸗Polen bereils den Höhepunkt über 
ichritten und iſt nunmehr im Abflauen begriffen. Die me 
Dfe el, waren im Mai, wo ihr Prozentfatz b,72 v. H. bei 

ſe eingetretene Entſpannung iſt Luf die lehte Veſſerung am 
landsmarkt zurückzuführen. ů 

Keine rofigen Ausſichten. 
Was das polniſche Amt für Konjunkturforſchung meint. 

Das polniſche Inſtitut für Konjunkturſorſchung macht die Feſt⸗ 
ſtellung, daß in abſehbarer Zeit leine Auldemgpen erwarten Iſt. 
Jedoch iſt mit einer leſchten Beſſerung in der bwareninduſtrie 
Iun Herbſt zu rechnen. Eine Verſchlimmerung der ohnehin ſchweren 
Lage iſt bei der Landwirlſchaft möglich. Falls die Bau redite 
eingeſchränkt werden ſollten, wäre mit einer bedeutenden Senküng 
des allgemeinen Produltionsniveaus zu rechnen. 

Berliner Getreinebörſe. 
Bericht vom 20. Inni. 2* 

Es wurden notiext: Weizen 215—216, Roggen 191—198, 
Braugerſte —.—, Futter⸗ und Induſtriegerſte 176—182, 
Hafer 178—188, loco Mais Berlin —.—, Weizenmehl 24.75 
bis 28,75, Roggenmehl 25,50—27,25, Weizenkleie 11,50—11,75, 
Keennkleie 11.50—12,00 Reichsmark ab märkiſchen Sta⸗ 
tivnen. x 
— Handelsrechtliche ber 240 te, Weizen: Juli- 
bis 227 Geld, September 24075—242, Roggen: Juli 203.—204.: 
bie 10. 216—217; Hafer: Juli 189, September 196—198 

is 1977„4. 

Amitliche Danziger Deviſenkurſe. 

20. Juni. ů 19. Juni 
Geld J Srief Seld Brief 

u — 
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Es wurden in Danziger Gulden 

notiert für ‚ 
  

Banknoten 
100 Reichsmark —. —. —.3 100 Zlotyh 579 5794 57.83 
Lamrihan. Dollar — — . —5 
Scheck London J2501 25,01 25.017525,D175 
Im Freiverkehr: Dollarnoten 5,145—5,147,5, Reichsmart⸗ 

— nöten 128,10—128,20 ü‚ 

Danziger Produktenbörſe vom 11. Juni 1929, 

ver 100 AUU x Großbandelshpreile 

           
  

     

    
Großhandelapreile 
maggonfrei Danzig   wandonftei Danzinver 100 Kne 

V Erbſen, Kleine é 
„ grüne 

  

  
  

„125 „ 

  

   
     

  

Acherbohnen ſiti —— 
Nichtamtlich. Vom 20. Juni. Weizen, 130 Pfd., 26 00. 

Roggen, 120 Pfd., 17,00, 118 Pfd., 16,75, Gerſte 13.00—1, 

  

     
  

   
Aüanesgerde Se, Haßer 1800. K, Ne 

1 13,00—13 

  

Seizenkleie-14,50—15,00. 

  

   
„bezogen —. K03 ie r 1300 50 

0 PId. 17½5 oggenkleie ů 5 
Nosscen Juns ½⁰—⁰οι Weigennleie. 14.50—15.00 
Gerſte18.00—18.50 Wicken — — 
Futtergerſte 17.50—18.00 Blaumohn — 
Harer⸗ ů .16,00—17,00 Peluſchken ů — 

x
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44. Fortſetzung. 

Girbule⸗ſchrieb einen Brief. Nicht au den fungen 
Prieſter — das war ihr nicht ſicher genug. ſondern an 
ſeinen Biſchof., Dieſer Brief iſt ihr letztes Lebenszeichen. 
Iich habe ihn ja nicht geſehen, aber was mir daraus mit⸗ 
geteilt wurde, deutet nicht auf Geiſtesverwirruna: Sie 
ſchneidet die Perlenkette voneinander, pudert und ſchminkt 
ſich und geht wieder ins Bett. Ibre letzte Tat iſt ſo grotesk, 
daß man ſich faſt weigert, an ihre Möglichkeit zu zlauben: 
Sie verſchluckt nacheinander alle vierundzwanzig Perlen. 
Daß ſie ſie überhaupt durch den Schlund hat bekommen 
können. iſt mir ein Rätſel. Nach der letzten Perle nimmt 
ſie eine ſolche Doſis Morphium, daß ſie ſicher iſt, nicht 
wieder aufzuwachen. Man ſindet ſie wie von furchtbaren 
Krämpfen verzerrt, aber niemand hat einen Laut gehört. 
Sie muß grauſame Schmerzen gelitten haben. Das 
Taſchentuch iſt in Fetzen zerbiſſen. Auf ſhrer Betitdecke lag 
der Brief an den Biſchof, der ihm ſofort überbracht wurde. 
Dadurch gelang es der Kirche, die Sache vor der Preſſe ge⸗ 
heimzuhalten. 

In dem Brieſe vermacht ſie der Kirche ihr ganzes Hab. 
und Gut, ihr ziemlich beträchtliches Vermögen und — die 
Perlen ... Unter einer Bedingung und nur unter dieſer. 
Wird ſle nicht erfüut, iſt das Teſtament ungültig, und das 
Geld fällt an die Armen. Die Bedingung iſt ... daß der 
junge Prieſter eigenhändig die Perlen aus ihrer Leiche 
ſchneiden foll. 

In einer geheimen Kirchenverſammlung wird beſchloſſen, 
lich von ber Bedingung der Toten — weil in unzurechnungs⸗ 
fähtgem Zuſtande geſtellt — zu dispenſieren. 
wurde von einem Arzt ſeslert, und die Perlen dem Biſchof 
übergeben. 

Ich wußte ja, daß die Kirche die Perlen beſaß und 
zweifelte nicht daran, daß man ſie früher oder ſpäter ver⸗ 
kaufen würde. Aber nicht im entſeriteſten dachte ich daran, 
daß es dieſe Perlen ſein könnten, die hier in Amerika mit 
ſo mächtiger Reklame zum Kauf ausgeboten wurden. Die 
Kirche muß durch große Geldnot⸗ zu dieſem Vorgehen ge⸗ 
zwungen worden ſein.“ * 

Während der Marautis ſeinem Berichte die letzten Er⸗ 
läuterungen hinzufügte, hatte Me. Dowell ſich am Kamin 
zu ſchaffen gemacht, Papier und Holz aufeinander geſchichtet 
und zum Brenneu gebracht. Der Marquis hatte nicht darauf 
geachtet. Erſt als die Flamme aufloderte, wurde er auf⸗ 
merkſam. Warum in dieſer lauen Nacht den Kamin beizen? 
Me. Dowell bückte ſich und leczte etwas auf die Scheite. Ein 
häßlicher-Geruch von verſengtem Stoff und breunendem Oel 
zog durchs Zimmer. Der Marauis ſtand unwillkürlich auf, 
um die Urſache des Geruchs zu ergründen. Er näherte ſich 
dem Kamin und fuhr mit einem Schrei zurück; Aus dem 
Feuer ſtarrterihn Gudules ſchönes, ſataniſch entſtelltes Ant⸗ 
lis au. Er ſah ihre Augen zwiſchen grünen Schlangen⸗ 
häuptern leuchten „.. Dann rollte ſich das Bild, das der 
beiße Feueratem gehoben batte, zufammen. Die Flammen 
ſchlügen hoch .., Guͤduleé war Aſche geworden. 

Der Marauis waxr. zu ergriffen, um ſprechen zu können. 
Auch Me. Doivell ſtarrte lauge ſchweigend ins Feuer. Daun 
ging er von Fenſter zu Fenſter und ſchlug die Läden zurütck. 
Der erſte glasklare, grüngoldene Schein des jungen Morgens 
wurde hinter den Baumwipfeln ſichtbar ... Die Glas⸗ 
früchte glühten, Die Fontäue ſchleuderte ihre goldene Kas⸗ 
kade zum nachtblauen Himmel empor, an dem die Sterne 
jetzt langſam verblichen. Weich klangen die kleinen Glocken 
von der Inſel herüber, die von ſilbernem Waſſer umfloſſen 
lag. Ueberall wandernde Kerzen, ſchwankende Laternen.“ 

Die beiden Männer ſtanden Seite an Seite. Stumm. 
Me. Dowell legte brüderlich ſeinen Arm um die Schultern 
des Marquis. ů 

„Was iſt das?“ Die Männer riefen es wie aus einem 
Munde: Ein mächtiges blendendes Licht fegte plötzlich wie 
ein ungeheurer Kometenſchweif über das Gras hin. Man 
ſah jeden Halm, jedes Blatt. Der Lichtkegel zog ſeine 
enorme Schleppe bis unter die Bäume. und wo er hintraf, 
wurde es heller als der lichte Tag. Die Beräſtelung der 
Raumkronen mwurde bis in die ſeinſten Spitzen hinauf ſicht⸗ 
bar. Das Licht drang durch die. Blätter, offenbarte jede 
Falte. jede Larve. 

„Ein Scheinwerfer,“ murmelte Me. Dowell. — „Wo 
kommt er her?“ Die Blicke der Männer ſolgten dem Sieges⸗ 
gang des „Suchers“ durch den Park. Der Marauis äußerte: 
„Wenn die Verlen nicht vergraben oder fortgebracht ſind, 
müſſen ſie jetzt zutage kommen .... Me. Dowell bohrte die 
Finger in ſeine Schulter: „Beten Sie, Marauis, beten Sie, 
daß die Perlen nicht gefunden werden ...!“ Der Marauis 
antwortete nicht. Er hatte etwas erblickt, das ihn wie 
Eſpenlaub, zittern mäthte: Mary Content, bleich und verſtört, 
langſam Nörbert führend, wie man einen Blinden leitet. 
Sie hatte den. Arm. um ihn gelegt, unbekümmert um die 
ſtaunenden Blicke der anderen. 

Die Herren Gelebrten 

Mr. Logan, einer der Direktoren der Gemäldegalerie, der 
Bibelforſcher, Profeſſor Ogden und der Leiter des Obſerva⸗ 
toriums, Mr. Chutnen, hatten nach etlichen verdammten 
Zuſammenſtößen mit Cunninghams ausgeſvannten Seilen 
ein gemütliches Aſyl in einem der Boskettrondelle gefunden. 
Ihre verſchiedentlichen Abſtecher nach den weniger hiſtoriſchen 
als auf andere Weiſe „echten“ Bars waren nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf ſie geblieben. Mr. Chutney, der von den dreien 
noch am ſicherſten auf des, Beinen ſtand, ſchleppte Stühle in 
bie „Höhle“ und erbeutete ein Tablett mit Gläſern und dem 
nötigen „Stoff“. Für gewöhnlich pflegten ſich die Herren 
mit Tee, Kafféee und Queillwaſſer zu begnügen. Jetzt genoſſen 
ſie die feuchtfröhliche Gegenwart und ließen auf ihrem 
licheren Plätzchen die. Welt um ſich toben. — 

Nachdem ſie die Erzählungen des Marauis und den merk⸗ 
würdigen Auftritt mit Me. Dowell zur Genüge debattiert 
hatten, bekamen die Perlen ihr Teil. 
Chutner ſprach ſeine Anſicht mit wenigen bündigen Worten 

aus: „Würden die Perlen mir in die Finger geraten, ſollten 
keine zehn Pferde ſie mir wieder abjagen!“ — 

Profeffor Oaden, der wohl mii der Bihel auf verträautem 

   

  

    Fuß ſtand, aber ohne deshalb an übermäßiger Frömmigkeit 
zu leiden, äußerte: „Als ich Junge war, Zins ich mit dem 

  

Gedanken um, die Ungerechtigkeit der Welt durch Eindrücken 
von Juwelierfenſtern zu reformieren, und die Beute den 
Armen inmal ſolche Gelüſte beſeſſen, 
Bleibt inmer 8 i ndriner Schicnäelle zürink.“ 

t Mr. Logan ſagte zurechtweiſend: „Wenn wir ſo etwas 
im Ernſt ſasten und gegebenenfalls danach bandelten — 
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wohin würde das führen? Die einzige Zukunftshofſnung, 
zu der ich mich bekenne, iſt die abfolnte, durch niemand und 
nichts zu erſchütternde Ehrenhaftigksit jedes einzelnen, Selbſtverſtändlich weitz ich. daß Sie beide Paradoxe auf⸗ 
ſtellten, und zwiſchen reifen Männern kann ein. Scherz 
niemals ſchaden. Aber kämen ſolche Aeußerungen unſeren 
lungen Studenten zu Ohren. könnte dies Konſeqnenzen 
vermichten ben, deren Schwere keiner von uns zu tragen 

züchte. ‚ V 
„Ament⸗ quakte Mr. Chutney, den einer ſeiner Aſſiſtenten 

„(roſch“ getanft hatte. „Es iſt eine Sünde und Schande, 
daß Sie nicht weniaſtens einmal die Woche auf der Kanzel 
ſtehen. Sie ſind ja mit Moral gelaben, wie eine Gewitter⸗ 
wolke mit Elektrizität. Sie werden es erleben, daß Ihre 
Söhne im Zucht⸗, Arbeits⸗ oder Verbeſſerungshauſe enden. 
Die Söhne eines ſo geſetzestreuen Vaters müſſen — infolge 

Geſetzüber⸗ Newtons Gleichgewichtstheorie — unbedingt; 
treter werden. ...“ 

  

„Wenn wir ſo etwa im Ernſte ſagten und danach handelten — 
wohin würde das führen?“ 

Mr. Logan erbat ſich für ein paar Augenblicke das Wort, 
Er wolle nur darauf auſmerkſam machen, datz ſeine brei 
Söhne alle ihre Examina mit Auszeichnung beſtanden hätten. 
Er verſpräche ſich Außerordentliches von ihnen. Der eine 
beherrſchte mit kaum neunzehn Jahren nicht weniger als 
fünf lebende Sprachen und ſfabelte davon, indiſche Dialekte 
an Ort und Stelle zu ſtudieren. Von den beiden anderen 
hatte der eine hervorragende Fähigteiten zum mathema⸗ 
tiſchen Phyſtker, der andere zum Ehemiket, Der letztere ſollte, 
falls es ſich erſchwingen ließe, in Frankreich bei Madame 
Curie ausgebildet werden. Der mathematiſche Phyſiker 
plante, ſich mit der Brückenbautechnik aller fünf Weltteile 
vertraut zu machen. Alles Zukunftspläne, die natürlich da⸗ 
von abhingen, ob die Geldmittel veichten ... 

Mr. Chutney gähnte und holte mehr Whisky herau. In 
Zwiſchenräumen bat einer der Herren ums Wort, aber 
deſſenungeachtet ſprachen alle durcheinander. Jeder droſch 
ſein Thema, geriet in Feuer und verlangte unbedingte Be⸗ 
kräftigung vom anderen, ohne ſich im entfernteſten um deſſen 
Meinungen und Intereſſen zu kümmern. 
„Man bog ſich vor, man rief und ſchrie. Jeder verfocht 

ſeine Meinung und beſtritt auf das heftigſte die des anderen. 
War es Profeſſor Ogden oder Mr. Chutnen, der in der 

Hitze des Gefechts an das Tablett ſtieß? Da lagen Whisky 
und Gläſer und Likör und Siphons in buntem Sammel⸗ 
ſurium durcheinander. Die gelehrten Herren krochen, wir⸗ 
belig im Kopf, mit etwas Geſchnauf und — etwas Geſchluck 
— auf allen Vieren herum, um die ſchäbigen Reſte zu retten. 

Gerade wollte Mr. Chutney mit ſeinem Fuße etwas 
Helles, Schimmerndes verdecken, als Proſeſſor Oadens 
ebenfalls anſehnlicher Fuß ſich auf den Gegenſtand pflanzte. 
Die beiden Herren ſahen ſich an. Die Anguren lächelten. 
Dann ſetzte man ſich wieder, ſchenkte die Reſte ein und redete 
weiter. Mr. Logan hatte nichts bemerkt. 

Erſt als Mr. Chutney beim Verſuch, den weißen Gegen⸗ 
ſtand zu ſich heranzuſcharren, ihn ans Schienbein ſtieß, blickte 
er nieder. Er bückte ſich und bob die Perlen auf: „Ich war 
es, der ſie fand!“ ſagte er, von einem zum anderen ſehend, 
wie um ihnen begreiflich zu machen, daß feder Einſpruth 
ihrerſeits von vornherein nutzlos ſei. 

mit, einem Schluck Whisky, der aus Verſehen mit Cherry 
Brandy gemiſcht war. Mr, Logan betrachtete das Halsband 
erſt im Abſtand, hielt es dann dicht vor ſeine kurzſichtigen 
Augen und ſchielte über die Brille weg: „Mein Augenmaß 
müßte mich ſehr trügen, wenn dies die ganze Kette wäre!“ 
— „Vierundzwanzig müſſen es ſein,“ murmelte Chutney 
ärgerkich — ů b 

„Man zählte gemeinſam die Perlen. Der eine bekam ſieb⸗ 

      

  

8eh ere neunzehn heraus, Mr. Logan zählte acht⸗ 
zehn: „Am Ende iſt es gar nicht das Halsband, das vezmißt 
wird. Die Damen rennen ja alle von vben bis Unten mit 
Perlen herum. Haben Sie die Rhabaloff geſehen? Die trägt 
1bre Diamanten an den Abjützen:“ — — 

„Meine Frau hat Mr. Chutney angelte nach der Kette:;   „Sauglück!“ brummte Profeſſor Ogden und tröſtete ſich   bald Geburtstag. Was ich mir auch ausdenke, es iſt immer 

   

verkehrt. Kaufe ich einen 
ich ein Dutzend Taſſen, iſt es auch verkehrt. 
ilt es erſt recht verkehrt. Vielleicht würde ihr ſo eine Verle 

Schlaſrock, iſt es verkehrt, kaufe 
Kaufe ich nichts, 

Spaß machen ...2“, Er kat, als wollte er eine Perle van der Schnur ziehen, Profeſſor Vaden nahm ihn beim Hand⸗ gelenk: „Sind Sie toll, Menſch, was machen Sie da?“ 
Chutney lachte anakend: „Ja, ſchauen Sie, jätze ſch hier pikſolp mit der Kette, wäre es ja ne andere Sache. Nun aber bin ich gezwungen, mich von Mr. Logans leuchtender 
Tugend anſtecken zu laſſen. Hier ſind ſie alle achtzehn. Aber, 
ſagen Sie mal, machen Sie keinen Anſpruch auf Finderlohn? Finderlohn Kreiiet 580 Ahiichteder mir überlaſſen! Denn 

hu ſtreitet doch eutſchieden ge⸗ ber Ethit. wies⸗ gegen Ihre erhabene 

Mr. Logan zählte die Perlen von neuem: „Nun ſind es 
nur noch ſiebzehn! Vorher waren es achtzehn!“ Er zählte 
wieder: Mein, die achtzehute iſt wieder da! Schenken Sie 
ein, Sie Froſch!“ Chutney leerte die Flaſchen bis aufs leßte 
Tröpfchen, und Logan zog die Naſe kraus: „Je länger ith 
die Perlen betrachtie, je weniger will es mir geſallen, mit 
dem Funde anzukommen, denn — wo iſt der Reſt?'“ 

Laſſen Sie ſich einen guten Rat geben: Schmeißen Sie 
die Perlen in dje Fontäne. Die Fiſche eſſen ſie nicht, denn es 
ſind keine da. Und dort werden ſie ſchon gefunden werden!“ 

„Ja, aber — der Finderlohn? — Ja .., der Finder⸗ 
lohn .“ 

Mr. Ogden blickte von einem zum anderen: „Ich weiß 
nicht, ob es vom Whisky kommt oder von tiefex her, aber ich 
habe nun einen anderen Vorſchlag: Haben Sie ſe gehört, 
daß Engländer, Franzoſen oder Deutſche die Sſatuen, 
Mumien und Vaſen, die ſie ausgraben, den Aegyptern, Ba⸗ 
byloniern, Aſſyriern, Römern oder Grſechen wiedergeben? 
Ich nicht!“ Daden zog ſein Taſchenmeſſer heraus: „Eine 
Krähe hackt der auderen bekanntlich lein Auge aus. Warum 
ſollen wir eigentlich ſo überaus fein ſein?“ Er ſchnitt drei 
Perlen ab, reichte jedem der Herren eine und ſteckte die dritte 
in ſeine eigene Taſche: „Wir brauchen die Perlen ja nicht zu 
behalten. Wir können ſie zurſickgeben, wenn jemand ſie uns 
abverlangt ...“ ‚ 

Mr, Logan ſchüttelte den Kopf: „Ihr Vorſchlag, gefällt 
mir nicht. Was die Ausgrabungen angeht, haben Ste recht. 
Alle, die damit zu tun haben, ſind aroße Schubblacke. Ja, 
das behaupte ich! Und dort handelt es ſich ünteugbar um⸗ 
wichtigere Werte als um ein paar Perlen. die nur aus 
pbosphorſaurem Kalium beſtehen. Kaun man jemand einen 
Dieb nennen, weil er ein Stück Kalt von der Größe einer 
Nuß nimmt? Nein, Aber wandelt man dieſe Kalknuß in 
Geld um, bekommt die Sache ein anderes Geſicht ...“ 

„Wer ſagt, daß die Kalknuß zu Geld gemacht werden ſoll? 
Beantworten Sie mir eine andere Frage, Mr. Logan: 
Geſetzt den Fall, Sie äßen eine Auſter. und in beſagter 
Auſter befände ſich ein ganzes Halsband von Perlen, gingen 
Sie dann zum Wirt und fagten: Bitte ſchön! Gäben ihm 
die Perlen und ließen ihn⸗die feinere Auſter, dle ſich in ihre 
Portion verloren hat, extra berechnen?“ 

Mr. Logan antwortete mit der Gegenfrage: „In welcher 
Richtung liegt denn dieſe Fontäne?“ Er ſtand auf, aber 
griff ſich an den Kopf: „Ich bin ſo ſonderbar ſchwindlig. 
Könnten nicht Sie, Mr. Chulney, den Reſt von -dem phos⸗ 
phorſauren Kalium den Fiſchen hiuwerfen ..! Während 
ich ... einen kleinen .. . Nicker mache ...“ 

Mr. Chutuey tat wie befohlen, kam mit einer Flaſche 
unter jedem Arm zurück und ſagte zu Mr. Oaden: „Genug 
gequatſcht, nun wollen wir uns vernünſtig unterhalten ..“ 

Die kluge Guinivere. 

Die Idee mit dem Scheinwerfer kam von Glorta. Sie 
wußte, daß die Marineſchiffe auf dem Potomacfluſſe voll 
pon Stheinwerfern waren, Hatte ſie ſie nicht erſt neulich 
bei dem großen Ball an Bord in Tätigkeit geſehen? War 
ihr Vater nicht Kriegsminiſter und brauchte nur telepho⸗ 
niſch Order zu geben? — ů 

Aufangs war er nicht zu bewegen geweſen, Aber als 
Madame Rhabaloff in das Komplott eingeweiht, ſich bei 
ihm lieb Kind machte. und er auf dieſe Weiſe wie ein 
wilder Elefant zwiſchen zwei zahme eingeklemmt wurde. 
mußte er nachgeben. Eine halbe Stunde ſpäter, raſſelte das 
Laſtauto mit ſeiner koſtbaren Ladung bei „Angels Neſt“ 
vor. Dank einem Hauptſchlüſſel, den Glorias Vater ſtets 
bei ſich krug, war das Tor im Nu gebffnet, und der Schein⸗ 
werfer begann ſeine pompöſe Detektivarbeit. 

(Schluß folgt.) 
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Das Ende einer Aluſionꝰ 
Religion als Gefühlserlebnis. — Freud und Marr⸗ 

Wicbfrſerſtellung des Kirchenſtaates, Nonkorvatsverhand⸗ 
luntzen, iniernationale Organtſation der evangellſchen Kirchen, 

endiich die „katholiſche Altion“ lenken die Aufmerkſamkett des 
Wolttiters auf die neue Offenſive der Kirche, Es Sguaha aber 
nicht, die Hanblungen dieſer Organiſatlonen zu brobachten, 
undern es erhebt ſich die Frage nach der Kraft und dem Schick⸗ 
jal der Religion als einer beſonderen Weltanſchauung, die in 

ketter Inſtanz allen kirchlichen Organiſationen von heute zu⸗ 
grunde flegt. Neben ver kirchlichen polliiſchen Offenſive erleben 
wir auch eine geiſtige Angriffsbewegung der Religiyn der ver⸗ 

iedenſten Echolllerungen und eine ſteigende Empfänglichteit 
Ur religlöſe und halbreliglöſe Gedanken in beſtimmten Geſell⸗ 
ſchaftsſchichten. 

ö Ein Mittel der Wuuſcherfullung. 
Es iſt daher nicht verwunderlich, daß eine Schriſt ves Alt⸗ 

meiſters der Pſuchoanalyſe, des Prof. Siam. Freud (Wien), 
das größte Aufſehen erregt. „Vie Zukunft einer Illuſion“ 

nternatlonaler Piychoanalytiſcher erlag, Leipzig⸗Wien⸗ 
rich 1927, 91 Seiten) iſt nicht nur 

eine ſcharfſe Abſage an die Religion 

als moberner Weltanſchauung, ſondern in ver ſehr klar und 
einſach geſchriebenen Abhandlung, welche durch die Geſprächs⸗ 
form on Keſle dan 18 Lewinnt, iſt die Religionskritit zuſammen⸗ 
ſefaßt, wie ſie das 18. und 19. Jahrhundert fgſiir rpet Wei 
jeblet erarbeitet hat. Ergänzt wird vieſe Kritit vurch die 

pfychvanalytiſche Betrachtung des Verfaſſers, die er als Beitrag 
ſur Religionserklärung beiſteuert. Dieſe Schrift verlangt einige 
emerkungen des marxliſtiſchen Religionsſoziologen, die natür⸗ 

lich den reichen Inhalt des Werkchens nicht erſchöpfen können. 
Leſen iſt wöhl nie dem Marxiamus ſo nahe gekommen wie in 

'eſen Geſprächen, während gerade dieſe Abhanblung die Not,⸗ 
wendigleit der Ergänzung der tieſenpfychologiſchen Betrachtung 
durch bie Soziologie des Marxismus klar erweiſt 

Faſſen wir die Freudſchen Leitgevanten kurz zufammen: Die 
Rellgion iſt ihm eine Illuſion. Sie entſteht in der Urzeit der 
Menſchheit als eine Abwehr von Gefahr und ein Mittel der 
Wunſcherfüllung. Sie entſpringt der Rolle der Söhne. die den 

Saier der Horde ermordeten. Die Rrligiyn macht zaylreiche 
Wandlungen durch, behält aber immer die Funktion der 

Wunſcherfüillung durch Illuſion. Die Menſchheit wächſt aus 
ihren Kindheitsepochen in ihr Mannesalter hinein. Sie lernt 
die Welt erkennen durch das Mittel der Wiſſenſchaft. Die 
Lehrſätze der Wiſſenſchaft ſind keine Domen, die geglaubt wer⸗ 
den müſſen. Sie werden immer weiter zu vollkommenerer 
Welterkenninis entwickelt. Damit überwindet die Menſchheit 
die Illuſton und lernt ſich durch Triebbeherrſchung und Trieb⸗ 
pafſen.8 der vorhandenen Realität und der Kultur an⸗ 

aſſen. 
Die Religlon, die eine Art ſozialer Zwangsneuroſe iſt, 

hindert dieſen Prozeß der wiſſenſchaftlichen Beherrſchung oder 
Erlenntnis der Umwell und iſt fomit hemmend und ſchäßigend 
für die Kulturentwicklung. Sie muß als Illuſion überwunden 
werden, wie die Wahnvorſtellungen des Kindes. Daher fordert 
P.3 eine irreligiöſe Kindererztehung und eine Beberrſchung 

es Lebens durch die Wiſſenſchaft. 

Mas iſt eine Iiluſionꝰ 

Der Reiz der Darſtellung dieſer Gedanten beruht in der 
ſachlichen, aber ſchlagenden Widerlegung aller Einwände eines 
religiͤſen Gegners. In den mannigfachen Nebenbemerkungen 
des Verfaſſers werden Zuſammenhänge oft originell beleuchtet. 
Freud ſagi Leaplz daß er in die Reihe vieler Religionsgegner 
trete, die allerdings feine ſozialpſpchologiſche Auffaſſung noch 
cheibterben. Was iſt nun nach Freud eine Illuſion? Er 

reibt: öů ü 
„Eine Illuſion iſt nicht dasſelbe wie ein Irrtum, ſie iſt auch 
nicht notwendig ein Irrtum ... Dagegen war es eine Illuſion 
des Kolumbus, daß er einen neuen Seeweg nach Indien ent⸗ 
deckt habe Der Anteil ſeines Wunſches an dieſem Irrtum iſt 
jehr deutlich. 

Als Illuſion kann man vie Behauptung gewiſſer Nativ⸗ 
naͤliſten bezeichnen, die Indogermanen ſeien dir einzigr 

lultürfähige Menſchenraffe, vder den Glauben, den erſt die 
Pſychvanalyfe zerſtört hat, vbas Kind ſei ein Weſen ohne 

— Sexualitnt. 
Für die Illuſion bleibt charakteriſtiſch die Ableitung aus 

menſchlichen Wünſchen, ſie nähert ſich in dieſer Hinſicht der 
Diiie Wahnidec, aber ſie ſcheidet ſich, abgeſehen von 
dem komplizierten Anfbau der Wahnidee, auch von dieſer. An 

der. Wahnidee heben wir als weſenilich den Wiverſpruch gegen 
die Wirklichleit hervor, die Illuſion muß nicht notwendig falſch, 
b. h. untegliſterbar oder im Widerſpruch mit ver Realitat fein. 
Wir heißen alſo einen Glauben eine Illuſion, wenn ſich in 
feiner Motivierung die Wunſcherfüllung vordrängt, und feben 
ſabei von ſeinem Verhältnis zur Wirklichteit ab, ebenſo wie die 

Dlluſton felbſt auf ihre Beglaubigungen verzichtet.“ 
Nach dieſer Kennzeichnung der Illuſion iſt Freud berechtigt, 
alle Religionen, von den primitivſten bis zu den differenzier⸗ 
teſten, als Illuſionen zu bezeichnen. Die Religionen, ſoweit ſie 
ernſt genommen werden wollen, betonen ja auch ihre Weſens⸗ 
perſchiedenheit von der Wiſſenſchaft. Die wiſſenſchaftliche Er⸗ 
kennt is der Welt ſetzt ſich immer mehr in Widerſpruch zu den 
raligiöten Aufiaſſungen Naturtviſſevichst hat das ege⸗ 

niriſch⸗ Welibild erſtört, die Soziologie erſetzt die göttliche 
Weisbeit durch die Seſetzs der Geſellſchaftseniwichung, die 
Philoſophie zeigt die Gotiesvorſtellungen in ihrer lnlogit auf 
Und die Pſychologie erklärt die beſonderen Seelenzuſtände, die 
wir als religißs bezeichnen, aus den beſonderen Verhältniſſen 
kes menſchlichen Organismus, des Trieblebens und der gefell⸗ 

ichen Beziehungen. 

Das Gefählserlebnis der Urmerſchheit. 
So wird die Religion als Obiekt vder Wiſſenſchaft ihres 

Üübernatürlichen Charakters entkleidet und muß ſich vuberer 
allen vun mmgenglichen Kompromiſſen mit wiſſenſchaftlichen chart äimmzer Wieder Als ehvras AnsertpifecHart⸗ r Wisder als etwas Außerwiſſenſcheſt⸗ 
liches oder Heberwiffenſchattliches betonen. Sie wird alſo 
iee deßeere rr en e, 8 'er n ver! en waren. 
doch 1an E nun Freud das lange Leben dieſer Illuſton. die 

dem Augnem der Wißenschattt! ö 
hätte erliegen müſlens Es ind zwei Geſichtspuntie. Erſens 
Lai die Religion Uren Urlprung in Enem 50 Miefen Geſnhie⸗ 
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ſinur- das, was die Marxiſten den ideclogiſchen lie 

eilebnis der Urmenſchhelt, baß ſie noch heute im Unterbewuß⸗ 
ten verankert fortlebt. Zweitens biunt die Kultur mit ihren 
notwendigen Triebeinſchränkungen und Verzichten auf Trieb⸗ 
erflllung immer wieber die Bedingungen, unter denen der 
Menſch in eine Wunſcherfüllung 0» fet, wie der Neurdtiler, 
der Erfüllung der Auſgabe⸗ausweichend, ſich in eine Krantheit 
flüchtet, an eine Illuſion feine Hoffnung klammert. Finden 
nun viele Menſchen ſich in gleicher Lage, ſo wirb bies zu einer 
Maſſenerſcheinung. So könnte man die Religion als eine ſozial 
bedi UE Maſſenneuroſe bezeichnen. 
Wir lehen hier zunächſt ab von ver t. Wieh jeſe Freubs, 

da auch ohne Annahme des Valermordes die Triebverdrängun⸗ 
jen, die ſich bei der Kulturentwicklung einſtellen, die rellgtöſen 
Iuſionen erklären, deren Wachstum noch durch die mangel⸗ 
Da e wiſſenſchaſtliche Erkennjnis der Natur und vor allem 
ſpäter der Geſellſchaft vevingt ſein dürften. 

Der Merſch — Lein geborenesJanltier“. 
Hier bedarf die Kas 5 Gebantenentwicklung einer wich⸗ 

tigen Ergänzung. Was iſt denn dieſe Kultur! Darüber ver⸗ 
mißt man bei Freud eine klare Weſpesleveſcummeß. Meint er 

erbau nen⸗ 
nen; wozu ja auch die Relihlon-gehört, oder begreift er auch 
die ſogenannte Produktionsweiſe, d. h. die cngid der 
Erzeugung der materiellen Lebensbedingungen (Kleidung., 
Nahrung, Wohnung, Werkzeuge uſw.), mit ein! Anſcheinend 
beides. Wie dem auch fei, Wlchtig iſt, daß dieſe Kulturentwick⸗ 
lung in iehe Phaſen zerfülll, in die klaſſenloſe und in die 
Klaſſengeſellſchaft. Wenn Freud ſchreibt: 

„Ebenſowenig wie den Zwang zur Kulturarbeit, lann man 
dir Sepie Maßſe der Maſſe durch eine Minderzahl entbehren, 
denn die Maffen ſind iräge und einſichtslos, ſie Uileben den 
Triebverzicht nicht, ſind dur Aunbüre nicht von Peſeſharren 
vermeidlichleit zu überzeugen und ihre Individuen beſtärken 
einander im Gewährenlaſfen. ihrer ügelloſigkeit. Nur durch 
den Einfluß vorbilblicher Iüdividuen, die ſie als ihre Jührer 
anerkennen, ſind ſie zu den gehhand ber Aunt und Entſahungen 
zu bewegen, auf welche der Beſtand der Kultur angewiefen iſt. 
E alles aut. wenn piele Führer Perſonen von Überlegener 
Einſicht in dirt Noiwendigieiten des Irdens find, die ſich zur 
Beherrſchung ihrer eigenen Triebwünſche aufgeſchwungen 
haben. Aber es beſtehr für ſie die Geſahr, daß ſie, um ihren 
Einflutz nicht zu verlieren, der Maſſe mehr nachgeben als vleſe 
ihnen, und darum erſcheint es noiwendig, daß ſie durch Ver⸗ 
jügung über Machtmittel von der Maſſe unabhängig ſeien.“ 
ſo zeigt das eine bedauerliche Untenntnis der iatfächlichen Ent⸗ 
wicklung der Menſchheit und der Ergebniſſe der modernen 
foziplogiſchen Forſchung. 

Es It einfach nicht wahr, vaß der Menſch ein geborenes 
Fauliier ift. Man müß Unterſcheiven zwiſchen per Arbeit 
für ſich ſelbſt und in einer Gemeinſchaft Gleicher und 
zwiſchen der Zwangsarbeit für eine andere Klaſte, die im 
Beſitz der Weödurfipnsmite, IE waffentechniſch über⸗ 

legen iſt. 

Eine Maſſe Höriger oder Stlaven mußz niedergehalten wer⸗ 
den, da ſie im Uebermaß ihrer Fronarbeit ſicher ſehr viele 
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Triebverzichte eingehen muß, weil ſie zur Beſfricdigung ibrer 

Triebe oder zu einer Veredelung dieſer Befriedigung weder 
Kutt noch die ſonſtigen Mittel der materiellen und geiſtigen 

ultur hat. Ganz anders in einer Gemeinſchaft Gleicher, wo 

die Befriedigung des ſozialen Triebes, der ja auch ein menſch⸗ 
licher Urtrieb iſt, ſchon manchen anderen Triebverzicht erträg.⸗ 
lich macht, und wo, weil alle gleich arbeiten und genlehen, auch 
vielſach eine geſunde Triebbefriebigung möglich iſt, die, aufs 
ſcheſt' Kulturſtuſe durch den Ausbeutungscharakter der Geſel ⸗ 
ſchaft verhindert wird. 

Allerdengs kann der Kampf gegen die Natur auf bieſen 

Stufen der niederen und höheren Jäger ſchwer und rimitiven 
wechſelvol ſein. Daraus erllärt ſich auch die Herrſchaft der 
aieſeltn als Illuſion und Wunſcherfüllung. Es iſt aber ſehr 
einſeitig und ein Rückfall in die primitive Wiſſenſchaft eines 
Bulgärötkonomen vom Range eines Wilhelm Tucvpides 
Roſcher, wenn man ſich den „Wilden“ nun als „den Prole⸗ 
tarier des Urwaldes“ oder, iwie Freud, zu ſehr nach dem 
Muſter ſeiner neurotiſchen Patienten vorſtellt. 

Die geſelſchaftlichen Wurzeln der Nellgion. 

Marx ſowohl wie Kautsty haben im Eintlang mit vielen 

Beobachtern urwüchſiger klaſſenloſer Geſellſchaftsformen immer 

darauf hingewieſen, daß die Beherrſchung von Natur und Ge⸗ 
ſellſchaft eine luſtvolle, wenn auch unvolllommene, durch ben 

„Wilden“ iſt, wenn er ſich über die primitivſten Stuſen der 
Jagd empor entwickelt hat. Natürlich beherrſcht er die Natur 

nur unvollkommen, aber die einfachen Verhältniſſe ſeines Ge⸗ 
meinweſens, die moraliſche Autorität per ſelbſigewählten Züh⸗ 
rer, erzeugen im Innern dieſes Gemeinweſens eine ſolche 
Triebbefriedigung, die eine Quelle der Luſt und auch der Ar⸗ 
beitsluſt iſt. ů 

Hier iſt alſo die Religion nicht 

aus ver Unte-vrückung zu erllären 

und die Maſſe nicht ſo zu beurteilen, wie es hier Areud tut. 
Seine Bemertungen treſfen daher nur auf ſehr ungünſtige Ver⸗ 
hältniſſe der Klaſſengeſellſchaft zu. Dieſe ſoztologiſche Unkennt⸗ 
nis blickt überall durch, wo Freud die geſellſchaftlichen Wurzeln 
der Religion berührt. Sie ertlärt auch. weshalb er ven Klaffen⸗ 
E L Der n Ve 12 mittel wohl ge⸗· 
legentlich ſtreift, aber nirgends deuilich eriennt. 

Dieſe mangelunde ſoziologiſche Betrachtung iſt wohl auch, 
neben anderem, ſchuld an der enrſunß leiner Vatermord⸗ 
hypotheſe zur Erklärung der urſprünglichen Keligionsent⸗ 
ſtehung. Dabet iſt natürlich dieſe Urzeitreligion außerprventlich 
wichtig, well ihre jahrtauſendelange Wirkung im Unterbewuß⸗ 
ten eine Fundamentierung religiöſer Grundvorſtellungen und 
Grundfymbole bedeutet, ſo daß wir dieſes Inventar der Ur⸗ 
religion (unſterbliche Seele, magiſche Fernwirkung ufw.) auch 
in den modernſten Religionen immer wieder kinden. 

  

           

Dieſer Umſtand ertlürt auch, ſo entnehmen wir der Zeit⸗ 
ichrift „MNrania“, dem kulturpolitiſchen Monatsheft über 
Natur und Geſellſchaft, weshalb ſich die Maſſe ligtsſen Hlu⸗ 
aller Klaſſen ſo ſchwer gefühtsmäßia von der religiödſen Ilu⸗   ſan löſt und weshalb die Verſtandesargumente oft ſo unwirk⸗ 
am bleiben. ‚ Otto Jeunſſen. 

A 

  

Der Streit geht weiter. 
Woher ſtammt die europäiſche Kultur? 

Ueber den Uriprung der Kultur des alten Europa 
üreiten ſich die Gelehrten ſeit langem, ahne zu einem 
ſchlüſfigen Ergebnis zu kommen. Noch das vorige Jahr⸗ 
hundert vertrat den Standpunkt, daß Europa. das Abend⸗ 
land, in Iultureller Hinſicht bauptfächlich vom orientaliſchen 
Oſten berinflußt ſei. Man behauptete, daß die Urkultur 
Europas in ihren Hauptzügen auf das Frühorientaliſche 
zurückänführen ſei, zum Beiſpiel ſeien Ackerbau wie auch 
die Kenntnis der Metalle aus dem Orient überkommen 
und übernommen. Heute treten in zahlreichen europäiſchen 
Ländern Männer auf. die die Anſicht verfechten, daß die 
kulturſchaffende Ereaft vom Norden Eurovas ausgegangen 
ſei, es iſt nach ißrer Meinung die nordiſche Raſſe, die alles 
Rennenswerte in der europäiſchen Frühkultur geſchaffen 
hat. Eine ſehr große Rolle bei der Behendlung dieſer 
Frange ſpielt die Jeüfetzeung des Beginns des Bronzezeit⸗ 
alters innerhalb des nordiſchen Kulturkreiſes, der Skan⸗ 
dinavien und Norddeutſchland umfaßt. Die Berfechter der 
neuen Theorie des Urſprungs der europäiſchen Kultur aus 
dem Nordiſchen ſind der Meinung, daß das Bronzezeitalter 
ſchon etwa im 3. Jabrtauſend v. Cör. ſeinen Anfang ge⸗ 
nommen habe, während andere Archäologen der Meinung 
lind, daß. es erit von etwa 1800 b. Chr. datiere. Erſt neuer⸗ 
dings hat zein hexvyrragender engliſcher Geologe, Gorden 
Cbilde, bich dieſer Anſicht angeſchloſſen. 

Ser einmal den Berſuch macht. ſich in dieſem frühen 
Abſchnitt der euronziſchen Sorgeſchichte zu vrientieren, ver⸗ 
lier leicht die Ueberſicht angeſichts der verwirrenden Viel⸗ 
jäitigkrit von Sonderkulturen, die ſich gegenſeitia beein⸗ 
fluſſen und von denen viele noch. aänslich unerforicht find. 
Es war ein Durcheinanber verſchiedener Kulturformen. 
das ſich ichwer auf eine einheitliche Linie bringen läßt. Am 
intereſſanteſten iſt nnbedingt die Frage, welche Stellung die 
Kultur der nordiſchen Steinzeit zum Weſten und zum Süd⸗ 
vſten einnimmt. — 

Bährend einige der neueſten Forſcher der Meinuna 
ſind, daß zum Beiſpiel die- dohe Eniwicklung der Formen 
der Steingeräte in der Steinzeit, die in ihrer Axt neu und 
ſozuſagen vollendet ſind, als ein Ergebnis gewiſſermaßen 
der „Entwicklungstendenz, auizufaffen iſt, die dieſen Stoffen, 
alſa dem Stein, innewohnt unb in einer geſetzmaßigen 
Naturnotwendigkeit die Veränderung der alten Formen 
herbeiführt, wird von anderer Seite behauptet, daß dieſe 
aut ausgebilbcien Formen nur ein Serinch öber einsrinriſthen 
Handwerker find, die meiallenen Geräteiormen nuchzu⸗ 
bilden, die in dem weiter vorgeſchrittenen Süden ſchon im 

auaſebebe eg,Lered, ,e ordens u˙ in Fo: ritt vor dem Süden 
anzufehen, londern vielmehr als ein; Zeichen der Abhängig⸗ 
keit von der kulturſchaffenden Mittelmeerziviliſation. 

  

    

  

Alle Altertumsfunde, die gemacht werden, können uns 
der Wahrheit einen Schritt näher bringen, denn entſcheidend 
für den Streit, ob der Norden eine Eigenkultur beſitzt oder 
die Hauptanregungen aus dem Oſten oder Ortent entlehnt 
hat, iſt ia doch nur die Zeitfolge. Die Kultur, von der ſich 
die früheſten Reſte finden, muß undedingt als der Urſprung 
angeſehen werden. Es bleibt alſo anzunehmen, daß der 
Streit noch eine lange Weile hin und her gehen wird. 

Auſgaben der nodernen Wiſſenſchaſt. 
Die ſynthetiſche Chemie wirb die Agrarkultur erſetzen. 

Trotz „Zwei⸗ und Kein⸗Kinderſuſtem“ läßt das ſtändige 
Anwachſen der Erdbevölkexuna nicht nach und in übexängſt⸗ 
lichen Köpfen taucht ſchon jetzt die Beſorgnis auf, was die 
Menſchheit beginnen wird, wenn auf der Erde nur noch 
„Stehplätze“ vorhanden ſein werden. Der Kulturboden 
wird dann ſo übexlaſtet ſein, daß eine allgemeine Hungers⸗ 
not die Folge ſein wird. ů 

Die moderne Wiſſenſchaft fühlt ſich jedoch der Aufgabe 
gewachſen, die dichteſte Bevölkerung zu ernähren, ſolange 
noch ein Quadratmeter Kulturboden je Kopf der Bevölke⸗ 
rung vorhanden ſein wird. Dieſe Bodenfläche iſt übrigens 
ebenfalls entbehrlich, da die ſynthetiſche Chemie die Agri⸗ 
kultur erſetzen kann. Koblenbydrate und Fette können aus 
Steinkohle und Erdöl gewonnen werden, und der ſynthetiſche 
Zutcker kann einen Nährboden für Hefe, d. h. vegetäbiltſches 
Eiweiß abgeben. Die Vitamine, welche beutzutage mit das 
Wichtigſte“ ſind, können ebenfalls künſtlich erzeugt werden, 
und dann hat die Menſchheit alles, was ſie braucht. 

In einer Induſtrieanlage, die in einem Häuſerblocke 
Raume hat, werden ſo viel Nährſtoffe erzeugt werden 
können, wie gegenwärtig 1000 Landwirte auf 15 000 Hektar 
produzieren. Ferner iſßt Ausſicht vorhanden. Pflangen⸗ 
arfen zu entwickeln, die es auf die gleiche enorme Leiſtuna 
bringen werden, wie die Pflanzen der Urzeit, welche uns 
die Koblenflöze binterlalfen baben. Solchen Pflanzen ſtebt in 
tropiſchen Wüſtenländern eine Energie der Sonnenſtrahlen 
zur Verfügung, die auf einer Fläche von 100 Quadrat⸗ 
kilpmetern in 6 Stunden ſopiel Wärme abaibt, wie in 24 
Stunden durch Kohlenheizung auf dem ganzen Erdballe ge⸗ 
wonnen wird. — 

Die Nachweit unrd ſtaunen, mit wie großer Raumper⸗ 

  

     

  ichwendung wir, insbeſondere in der Aarikultur, gewirt⸗ 
iſchaftrt haben. ů 
* Sar 

  

  

 



  

   
Mevolte im Thocner Zuchthaus. 
Am Mittmwoch richtete der ſich in Thorner Gefüängnis be⸗ 

lindende Sträfling Anton Fiolek in ſeiner Zelle eine 
Barikade auf und rief dann die benachbarten Gefangenen 
zur Revolte auf. Es wurde ſofort eine Polizeiſtreiſe ſowie 
der Staatsanwalt des Bezirksgerichts berbeigeholt. Da ſich 
der F. nicht ergeben wollte, wurde die Tür erbrochen. Ber 
Revoltierende wurde in Ketten gelegt. Die übriaen Gejan⸗ 
nenen, die gleichſalls zum Revoltteren bereit waren, nahmen 
21 jefichts ber herbeigecilten Polizei von ihrem Vorhaben 

and. 
— 

Die Oelbepots bi 
Großfener am Lemberger Bahnhof. 

In den Benzin⸗ und Oeldepots der Geſellſchaft-Galizia 
am Lemberger Bahnhof brach geſtern morgen um 3 Uhr ein 
Brand aus dem 140 000 Liter Brennſtoff zum Oyfer ſielen. 
Der durch Wien Sacgene⸗ verſtärkten Feuerwehr gelang 
es unter groen Mühen, die Ansbreitung des Brandes auß 
die Nachbargebände zu verhindern. Gegen 8 uhr morgens 
war der Brand lokaliſiert. Der Materialſchaden wird auf 
eine halbe Million Zloin geſchätzt. 

Schweres Sitilichteitsverbrechen. 
Der Tüter verhalftet. 

Ein ſchweres Verbrechen wurde, wie aus Konitz gemeldet 
wirb, auf der Ritteler Chauſſee an zwei etwa 18lährigen 

  

  

Müdchen aus Zagendowo verübt. Die Mädchen waren nach 
Rittel zur Kirche gegangen und waren nun auf dem Heim⸗ 
weg begriffen. Als ſie in die Nähe des Ritteler Walbes 
kamen, ſtürzte ein junger Mann aus dem Wakde hervor und 
ſtel über die Mädchen her, Dieſe verſuchten noch unter Hilfe⸗ 
rufen zu eutlommen, jedoch ergriff der Täter beide, und 
während er das eine Mäbchen feithielt, vergewaltigte er das 
zweite und verging ſich dann auch an dem erſten ſittlich. Der 
Leite riß dem einen Mädchen förmlich die Kleider vom 

eibe. —* ö 
Den euergiſchen Ermittlungen der Poligel gelana es auch 

bald, den Täter in der Perſon des 20 Jahre alten Albert 
Domke aus Rittel feſtzunehmen. Er wurde dem Gerichts⸗ 
gefänguis in Konitz zugeführt. 

Sioczenl kieh gegen een Schornſten. 
ö Schwerer Unfſall in Chelmaa. 

Am Mittwochabend begab ſich der Inſtruktor der Flieger⸗ 
ſchule in Graudenz, Leutüant Galus, in einem Flugzeug 
vön Graudenz nach Thorn. Als er ſich über Chelmza beſfaud, 
bemerkte er einen Defekt am Flugzeua und wurde dadurch 
zur Notlandung gezwungen. Plötzlich ſtieß das Flugzeug 
gegen den eiſernen Schornſtein der Dampfmühle von Schloty 
Und ſtürzte mit einer ſolchen Wucht ab, daß es vollſtändig 
zertrümmert wurde. Glücklicherweiſe befand ſich der Flieger 
während des Abſturzes in einer ſolchen Lage, daß er keinerlei 
Schaden erlitt. ů 

Wo man Holz kaufen kanm. 
Verſteigerungen der Förſtereien. 

Am Montag, dem 24. Juni findet in Cierpice, im Reſtau⸗ 
rant Eiſenhardt, ein meiſtbietender Holzverlauf (Brenn⸗ und Nutz⸗ 
holz ſowie Sträucher) aus der Oberförſterei Cierpiſzewo ſtaitt. 
Am Dienstäag, dem 25. Juni, im Lokale Heymann, in Glinno 
Wielku (Brennholz und eine kleinere Menge Nußholz) aus der 
Oberförſterei Oſiek. Am Mittwoch, dem 26. Juni, im Reſtaurant 
Wenglarjti in Nowawies Wielku (Nutzholz und Strauchwerk) aus 
der Oberförſterei Laſzyie und am Donnerstag, dem 27. Juni, 
im Hotel Dworiowy aus der Oberförſterei Gnierkowo. Das Holz 
iit ſofort abzuholen. ů 

Aus Thorn. 
Das Thorner Standesamt regiſtierte in der Moche vom 9. bis 

15. Juni: 15 eheliche Geburten (7 Knaben, 8 Mädchen), 5 unehe⸗ 
liche Goburten (2 Knaben, 3 Mädchen) und 17 Todesfälle, darunter 
vier von Kindern unter zwei Jahren. In dmſelben Zeitraum 
wurden fünf Eheſchließungen vollzogen. 

Der Magiſtrat Thorn hat die Beſetzung einer Lehrſtellssfür Ge⸗ 
ichichte lim Nebenſach Polniſch) im ſtädtiſchen Mädchengymnaſium 
ousgeichrieben. Die Beſoldung erfolgt nach der ſtaatlichen Prag⸗ 
matik mit löprozentigem widerruflichem Kommunalzuſchlag. An⸗ 
ſtellung und oiuwenten e erfolgen nach den ſtaatlichen Grund⸗ 
ätzen. Mit Dokumenten belegte Bewerbungen ſind bis ſpäteſtens 
1ic Juli an den Magiſtrat, Schulabteilung (Wydzial Szrolny) zu 
richten.,, ‚ 

Thorn als Frembenſtadt. Mit dem ſchönen Sommerwetter 
hät auch der Fremdenverkehr wieder eingeſetzt. Die Beſucher unſe⸗ 
rer altehrwürdigen Stadt beſtehen in der Hauptiache jedoch noch 
aus Schülern und Schülerinnen, die aus den verſchiedenſten Gegen⸗ 
den des Staates (Warſchau, Sulwalki, Grodno, Lomza und anderen 
Städten) hierher lommen und von ihren Lehrern und einheimiſchen 
Führern mit den Sehenswürdigkeiten bekannt gemacht werden, An⸗ 
fang nächſter Woche werden 800 amerikaniſche Polen erwartet, denen 
zu Ehren die diesjährige Johanni⸗U(Wianki⸗) Feier unter ganz 
bejonderem Pomp Kallßenden foll. 

Dir Nachtdienſtgebühr in den Apothelen wurde ab 5. Juni uin 
100 Prozent auf 1 Zloty erhöht, d. h., daß jeder während der 
Nachtdienſtzeit von 7 Uhr abends bis 9 Uhr früh gekaufte Artikel 
oder jedes Medikament einen Zuſchlag von 1 Bloty erfährt. 

ſtgenommen wurden laut Polizeibericht vom 19. Juni je zwei 
Perſonen wegen Vagabundierens, 
Trunkenheit ſowie eine geiſteskranke Perſon. —. Die Zahl der wegen 
Uebertrekungen verichiedener Art aufgenommenen Protokolle betrug 
drei. — 

Auf dem Neuſtädtiſchen Markt haben einige der dort befind⸗ 
lichen Bäume ſehr unter den ſtarken Winterfröſten gelitten. Sie 

haben zum Teil nur an einigen Aeſten und Zweigen Blätter ge⸗ 
krieben, während die abgeſtorbenen Teile noch die vertrockneten Stte des Voriahres trägen Aiich Sie Sithe Vör den Eindangs, Blätter des Vorfahres tragen. Auch die Eiche dor dem Eingangs⸗ 
portal der Neuſtädtiſchen Kirche iſt gegen ihre Artgenoſſen an 
anderen Stellen (z. B. in der Kerſtenſtraße (ul. Szopena) ſtark zu⸗ 

  

  

wegen Dießſtahls und wegen   üclgeblieben. Vermutlich ſehlt ihr Feuchtigleit, da man nach. iche R 
Wegndhme des ſie umgependen Gitiers das große Erdrondell bis! in Warſchau 212,75 (Mittelkurs). 

— ů E——— ——— 

auf einen kleinen Kreis zugepflaſtert hat, ſo daß das Erdreich dur 
Regen nur dicht am Stamm Faß⸗Miceſideter ält. Oie Gie. 
war ſeinerzelt bekannillch zu Ehren Kalſer Wilhelms gepflanzt 
worden und hatte ſich ſehr ſchön zu einem ſtarken Baumenenk⸗ 

wickelt. Es wäre ſchade, wenn ſie eingehen ſollie, zumal der Markt 
in den vergangenen Jahren ſchon viel von ſeinem Baumſchmuck. 
eingebüßt hat. „ 

Aus dem Gerichtsſaal. Der ſrühere Schülze von Brufzy, Jan 
Walentowicz, hatte ſich vor WerSeſcbschang des Thernet ᷣe⸗ 
Da richts zu verantworten für Dntloce von amtlichen, 
bei ihm eingekommenen Geldern. Die Anklage warf ihm vor, 
etwa 1000 Hloty nicht gebucht und für ſich verwendet zu haben. 
Die Angelegenheit liogt Deßt ereits ein paar Jahre 52 und W. 
hat die in ſckgezahlt. Er rage kommenden Gelder⸗ ben Ce urt 
war im Jahre 1927 zu ſieben Monaten fnanis verurteilt 
worden, halte Berufung eingelegt und das Oberſte Gericht hatte 
feine neue Verhandlung angeordnet. Während der Staatsanwalt 
HO frühere Strafmaß plädierte, erkannte das Gericht nur auf 
rſechs Monale Gefängnis. Mit Rückſicht auf die bisherige Unbe⸗ 
ſcholtenheit des W. und die erfolgte Wiedergutmachung erhielt er 
Strafaufſchub auf zwei: Jahre. ö‚ * 

Cilm (Chelmno). Am Sonntag wurde hier der dem Kädelhen⸗ 
lorps zugeteilte Sergeant Lewandowſti beerdigt, der inſolge eines 
Liebesverhältniſſes mit einer verheirateten Fram in vergangener 
Woche Selbſtmord durch Erhängen verübt halte. 

  

  

Wieder große Schiebinngen mit Holg. 
— Höherg Beamte ſind die Täͤter. — öů‚ 

Aus Bialhſtock wird gemeldet, daß nach den vor kurzem ent⸗ 
deckten großen Mitzbräuche und Veruntreuui, jen in den ſtaatlichen 
Förſtereien in Wilna und Barauowicze feßt r große Ver⸗ 
Untreuungen in den Blalowiezer Förſtereten aufgedeckt worden ſind. 
Als Täter kommen höhere mie der dortlgen Forſtdireltion in 
Frage. In einem Abſchniit wurden Veruntreuungen in Höhe von 
100 500 Zloty büKlchn Es ſollen mehrere Waggons ſtaatlichen 
Holzes aus dieſem Abſchnitt auf unlegalem Wege aüsgefſührt worden 
ſein. Die Angelegenheit wurde der Staatsanwaltſchaft beim Bi⸗ 
alyſtocker Bezirksgericht übertragen. 

  

Aus Boamberg. 
Ertrunken iſt am 19. Junl um 19. Uhr bein: Vaden im 

alten Kanal in der Nähe von Proubi der Soldat des hieſigen 
Fliegerregiments Jan Zienba. Möeleteh zogen denſelben 
aus dem Waſſer und ſtellten W' de fu die Wikitärlet an, 
jedoch ohne Erfolg. Die Leiche wurde in die Militärleichen⸗ 
halle geſchafft. ů öů‚ — ů 

Gefunden wurde in; der Militärbadeanſtall eine Arm⸗ 
banduhr mit Riemen, die der Eigentümex. im 4. Polizei⸗ 
kommiſſariat Boieſtr. (Wilenſka) 3 abholen kann. 

Durch die hieſigen Behörden geſucht wird wegen ver⸗ 

  

ſchiedener Betrügereien der auf dem hieſigen Terrain be⸗ 
kannte Edwart Jazwinſkt, geb, am 18. g. 1502, zuletzt wohn⸗ 
haft in Bromberg, Gammſtr. 15. Der Betreffende befindet 
ſich wahrſcheinlich im Freiſtaatgebiet Danzig. 

Die Waſſerbauinſpektion gibt bekannt, daß die Schleuſe 
in Brahemünde am 28. Junt wegen der dort ſtattfindenden 
Ruderregatten für den Dampfer⸗ und' Floßverkehr ge⸗ 
ſchloſſen wird. Paſſagterdampfern iſt nur unter Kontrolle 
von Beamten der Waſſerbauinſpektion geſtattet, die Bahn 
zu paſſieren. 

Polanowice. Am 30. Mai d. J. Len hier eine Verſammlung 
wecls⸗Gründung einer freiwilligen Feuerwehr ſtatt. Die Ver⸗ 

ſammlung eröffnete um 2 hor nachmittags in Anweſenheit von 
50 Perſonen der Bezirks⸗ und Kreiskommandant, Herr W. Piat⸗ 
lowſki, der die Verſammelten mit den Polizeivorſchriften betr. das 
Feuerlöſchweſen ſowie mit den Saßtungen der Freiwilligen 
Feuerwehren bekannt machte. Hierauf wurde zur⸗Wahl der Ver⸗ 
waltung geſchritten und zwar wurden gewöhlt: zum Präſes; der 
Leiter ber Volksſchule in Polanowice, Herr Chmielnik, zum Kom⸗ 
mandanten: der Beſitzer des Gutes Polanowiece, Herr v. Gierle, 
um ſtellvertretenden Kommandanten: Herr Mroza, zum Schrift⸗ 
ührer Herr Frackowial, zum Kaſſierer Herr Rinno, zum Wirt 
Herr Nawrocki und zu Kaſſenreviſoren die Herren Bryl und Pawli⸗ 
kowiki. Als Mitglieder ließen ſich ſofort 40. Perſonen einſchreiben. 

EIEIIIIEIIIIIIEIIIIIIIII 
Leitunnsvartnieb und Inseratenannahme 
fux Lõπιυιαι und Umuenend 

in vsserer Filiale bel 

Herm Drogeriehesftrer P. Renz 
Inowroctau, KIIinsklene 3 

Verlas „Denalser volksstlame“ 

Poſener Effektenbörſe vom 20. Juni. Konverſions⸗ 
anleihe 54, Dollarbriefe 92,50,“ Kreditlandſchaftsbriefe 44, 
Inveſtierungsanleihe 1038,50, Bant Polſki 167, Cegielſti 84,50, 
Dr. R. Mai 98. Tendenz ruhig. 

Sarſchaner Effektenbörſe vom 20. JInni. Bank Polſki 
164,50—164, Bank Dyskontowh 126, Bant Zwiazku. Sp. Zar. 
78350, Sole Potaſowe 32,75, Kijewſki i Scholtze 96, Stara⸗ 
chowice 2525, Firley 46,50, Lilpop 9.50—25, Mobrzelow 23,/50, 
Norblin 170, Oſtrowieckie 85,50.—85, Parowoz 26, Pociſk 4.00. 
Inveſtierungsanleihe 105, 106,50, Dollarprämienanleihe 
10250· bproz. Konverſionsanleihe 63, Eiſenbahnanleihe 
102,50. PDD 

Warſchauer Deviſenbörſe vom 20, Juni. Belgien 123,80 
bez., 124,11 Brief, 123,40 Geld; Holland 358,16 ßez., 359,06 
Brief. 357,26 Geide Kopenhag 2,50 28.10 Brief, 
236,90 Gelb, Lonbon 43,245 be⸗ 

uvork, 8,50 bez., 8,2 Brief, 
Dꝰ Brief, 34,80 Geld;, P. 

Geld, Schweiz 171,60 beßz., 172% Brief, 171,17 Gel 
125,30 bes., 125,61 Brief, 124,99, Geld:⸗ Italien 46, 
46.77 Brief, 46,58 Geld. Deutſche Reichsmart im L, 

  

   

  

     

    

     
      

     

  

bez., 

45 Brief, 25, 
Wein Baume zu erhängen. Stall und Scheune brannten ab, das Wohn⸗ 

         

  

      

  
   

  

I. 

Koſten des Verſahrens nicht beßahlen konnte- 

    

    

AIns Inotworoelaip. 
Die, Urfachen der Tat. Zu der Tragbhdie, die ſich ain 

Sonnabend im Hauſe Kaſtelanfta 32 abſpielte, erfahren wir 
noch folgende Einzelheiten. Schon einige Tage vor der 
ſurchtbaren Tat, äußerte ſich Fran Marciniak, eine 70lährige 
Witwe, ihren Nachbarn gegenüber, daß, wenn ſie an ihren 
Jenſtern herabgelaſſene Vorhänge bemerken ſollten, ſie mit 
einem Unfall zu rechnen hätten. Am Sonntag früh gegen 
Uhr meldete nun eine Nachbarin dem Hauswirt, daß in 
der Wobnung der Marciniak etwas vorgefallen ſein müſſe, 
da dort bereits ſeit Sonnabend die Vorhänge herabgelaſſen 
ſeien. Der Hauswirt begab ſich zur Tür der im erſten Stock 
gelegenen Wohnung der Frau M., ohne jedoch auf ſein 
Klopfen rine Antwort zu erhalten. Ps wurde nun die 
Polizei ſowie ein Schloſſer gerufen, der die Tür gewaltſam 
öffnete. Den Eintretenden bot ſich ein ſchreckenerregender 
Anblick dar. In der Küche lag die Leiche der 70fährigen 

Joſefa Mareiniak mit tieſburchſchnittenem Halſe, umgeben 
von einer Blutlache. Neben der Leiche ſtand ein Eimer, 
in dem ſich etwa 5 Liter Blut befanden, Auf dem Küchentiſch 
lag das Werkzeug des Verbrechens, ein blutbeflecktes Ra⸗ 
ſiermeiſer. Im nächſten Zimmer auf dem Fußboden lag 
die Leiche der 41jährigen Tochter Zofjia, gleichfalls mit 
durchſchnittener Kehle. Die inzwiſchen eingetroffena ge⸗ 
richtliche Unterſuchungskommiſſion nahm ein genaues Pro⸗ 
tokoll über ben Befund auf. Wie die weitere poltzelliche 
Unterſuchung ergab, befanden ſich im Schrank der Frau M. 
zirka 1000 Sloty in bar, ein Sparbuch auf 1690 Dollar, zirka 
30 Pfund Stilber⸗ und einige Pfund Goldmünzen, außer⸗ 
dem zwei goldene Uhren und zwei goldene Rinße. Die 
Tochter der Frau M. war ſeit Jahren gelähmt. Da letztere 
ſelbſt ichon alt war und ihren Tod vorausſah, war ſie um 
das Schickfal ihrer gelähmten Tochter beſorgt und ſo ent⸗ 
ſtand in ihrer kraukhaäften Phautaſie der unglückſelige Plan 
ihre Tochter und ſich ſelbſt ans der Welt zu ſchaffen. Die 
Leichen der Mutter und Tochter wurden nach der Leichen⸗ 
halle des Kreisſpitals gebracht, während die Wohnuna ver⸗ 
fiegelt wurde. 

Alkoholverbot. In Verbindung mit der „Einbexufung 
der Reſerviſten zu den Uebungen aibt der Herr Staroſt 
bekannt, daß auf Grund des Art. 7 des Anttalkoholge⸗ 
ſetzes vom 28. April 1020 der Verkauf und Ausſchauk von 
alkoholiſchen Getränken au den Tagen des 28. Juni, 1., 
13., 20. und 27. Juli, 5., 10., 12. und 19. Nüguſt, 14. 21. 

und 23. Sepleinber und 15. und 31. Ottobet d. J. lin 
ganzen Kreiſe auf ſtrengſte verboten iſt. 

Marktbericht: Es wurden heule folgende Preiſe verlangt: für 
Butter 2,40 Zloty per Pfund, Eier 2,30.—2,50, per Mandel, Weiß⸗ 

käſe O,50, 12 Kümmerlläſe 0,50, Gemüſe: an 0,08 per Pfund, 

ein Beniner 4 Zloty, rote Rüben 0,20, Zwicbeln 0,30, Mohrrüben 

0,20, 1 Bündchen junge Mohrrüben 0,30—0,50, Blumenlohl, ein 
kleiner Kopf 0,50, ein großer Kopf 1,50, Rhabarber 0.25, Echnitt⸗ 
lauch, ein Bündchen 0,05, Spinat 0,25—0,30, ein Bündchen Ra⸗ 
dieschen 0,20—0,25, ein Kopf Salat 0,05—007, Spargel 1,60— 
1,70, Suppenſpargel J,30, Kohlrabi, ein Bündchen 6,40—0,50, 
Gurben 100, Stachelbeeren 0,40, Zitronen W0, Geflügel: 
Fette Hennen 4—6 Zloth, große Hähne 6—8 Hloth, Hkhnchen, das 
Stück 1,50— 3,00 Zloty, Enten 5,50—8,00 Blotz, Gänſe 12—20 
Zloty, Puten 12—25 Hloty. Außerdem prangte der Marlt im 
reichen Blumenflor. 

Perſönliches. Das Innenminiſterium beſtätigte in den 
letzten Tagen die Wahl des Herrn Wladyslaw Füngſt zum 
Vizepräſidenten der Stadt Juvwrvelaw. Die Amtsein⸗ 
flihrung des neuen Vizepräſibenten dürfte in allernächſter 

Zeit ſtattfinden, d. h. ſobald ſeine Entlaſſung aus dem 
Staatsdienſt erfolat. 

  

Aus Gruudt 
Auf die Kinder aufpaſſen. Botnüit 

Aus. Anlaß des Internationalen Raids, den der Polniſche 

Automobiltfub in diefer Woche durch Polen und die ſchecho⸗ 
flowakei veranſtaltet (in Graudenz treſien die etwa 30 teil⸗ 
nehmenden Kraftwagen von Culm—Stolno her am Sonn⸗ 
abend, dem 22. Juni, früheſtens um 15.30 Uhr, ſpäteſtens 
aber um 21 Uhr ein), wird die Bevölkerung um genaue 
Innehaltung der ſowohl für Fahrer wie für Fußgänger 

geltenden Vorſchrift der Benutzung der rechten Wegſeite er⸗ 
ſucht. Beſonders müſſen die Kinder von den durch bie mit 

  

bedeutender Schnelligkeit fahrenden Raidteilnehmer (deren 
letzter Wagen ein weiß⸗grünes Fähnchen führt) in Anſpruch 
genommenen Wegen und Straßen ferngehalten werden. 
Von Graudenz erfolgt die Weiterfahrt üÜber Okonin, Rebden 

üuſw nach Warſchau, dem Ausgangs⸗ und Endpunkt der 
Leiſtungsprütfungstbur, am Sonntag b Uhr früh. 

„Die Revolte im Graudenzer Zuchthanſe. die ſich am 
25. Januar d. J. ereignete, kam vor der Straftammer zur 
Verhandlung, Es hatten ſich 19 Inſaſſen, von denen die 
meiſten Strafen von 5 bis 15 Jahren zu verbüßen haben, 
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, Beleidigung 
und Körperverletzung [Mißhandlung von Aufſehern) zu ver⸗ 
antworten. Gegen drei Angeklagte konnte, da ſie erkrankt 
ſinb, nicht verhandelt werden. Nach 5/5ſtündiger Verhand⸗ 
Iung verurteilte der Gerichtshof 13 Angeklagte zu Gefängnis⸗ 
ſtrafen von 3 Wochen bis zu 8 Monaten, während 6 Ange⸗ 
klagte, darunter 3 politiſche Gefangene, freigeſprochen 
wurden. 

Das polniiche! Landwirtſchaftsminiſterinm hat bie Aus⸗ 
fuhr polniſcher Schweine nach Oeſterreich ab 4. Junt 1929 
verboten. 

Aus Verzwelflung ſein Grundſtück angeſteckt. 
Nach der Tat erhängt ſich der Beſitzer. 

Ein erſchütterndes Drama wird aus Thierenberg, Kreis Fiſch⸗ 

hauſen, gemeldet. Das Grundſtück des Beſitzers Teſchner ſollte auf 

dem Amtsgericht Fiſchhauſen vei eigert üU Der Baſcher be⸗ 

. ſich in zu Haufe, da die Ange im Termin nach 

Fi Haute gefahren waren und die Tochter auf dem Felde war⸗ 

Dieſes Alleinſein benutzte Teſchner, um in ſeiner Verzweiflung das 

Grundſtück in Brand zu flecken und ſich im Garten an einem 
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guüuſlehler unter Morb⸗ und Vrurdfülfungeverbach. 
Anffebenerregende Verhaftung. 

Wie das B., aus ſicherer Quelle erfährt, iſt gegen den am 15. Wal, 1920 unter dem Verbacht der Brandſtiftung verhafteten Strumpffabrikanten Oehme aus Krumhenners⸗ Dorf iun Erzgebirge fetzt ein Verfahren wegen Verdachts des Mordes, begangen anu ſeiner Schwiegermutter, der 
Faͤbrildirektorzwitwe Salzer (Schubert & Salzer, Chem⸗ 
nic) eingeleltet worden. In dieſem Verſahren wurde bie 
angeolich Getötete ausgegraben und ſeziert. Da Oehme be⸗ 
ſchüldigt wird, der Getöteten Gift beigebracht zu haben, werben umfangareiche chemiſche Verſuche zur Klärung des Sachverbalfs angeſteltt. Wiewelt ſich der Mordverbacht be⸗ 
ſtüttgen wird, bleibt abzuwarten, neber den Stand der Unterſuchung wird von ben beteiliaten Behörden zur Zeit 
jede Auskunft abgelehnt. 

Eln Anto mit⸗Perſonen in die Mur geftärzt. 
Drel Schwerverletzte. 

Während einer Probefahrt mit einem neuen Auto, das 
von einem Leobener Rechthzanwalt gelenkt wurbe, und in 
dem ſich ſein Chauffeur, ſeine Gattin, ſein Bruder und eine 
Dame befanden, geriet der Kraftwagen ins Schleudern, 
durchbrach das Brückengeländer und ſtürrzte, nachdem ſer ſich 
breimal überſchlagen hatte, in die Mur. Der Rethtsanwalt 
wurde ſchwerverletzt aus der Mur gezogen. Auch zwet der 
Inſaſſen haben ſchwere Verletzungen erlitten. Die beiden 
anderen kamen mit leichteren Verletzungen davon. 

  

Ein Vater erdroſſelt ſein uneheliches Kind. 
Während der Fahrt zur Stadt. 

Sein. uneheliches Kind auf offener Straße erdroſſelt hat der Hiährige Landwirtsſohn Bruno Machus aus Schweinert⸗ 
Ruland bei Schwerin ( arthe). Er hatte die Mutter, die eben erſt mit ihrem „ Jahr alten Kinde aus dem Sänglingsheim 
entlaſſen worden war, mit dem Wagen am Bahnhof abgeholt. Während der Fahrt burch vie Stadt verſtand er es mit einem Vorwand, die Mutter auf kurze Zeit 20 entfernen. Nach ihrer Henie fi fand ſie das Kind auf dem Wagen ſterbend vor. Es ſtellte ſich heraus, daß es erproſſelt worden war. Machus, der ſofort verhaftet. wurde, hat bereits ein Geſtändnis abgelegt. Es muß angenommen werden, daß er ſich der Unterhaltspflicht 
entziehen wollte. 

  

VBerlin baut einr MRieſenſchule. 
7 Millionen Mark. 

Die Berliner Stadtverorbnetenverſammlung bewilligte am Donnerstag etwa 5 Millionen Mark für den Anlauf VBerlin⸗Johanntistal und der dort 
des Flugplatzes in 

kehenden Gebäude. Die ſozialdemokratiſch⸗tommuniſtiſche 
1 Hhaßet bewilliate außßerbem eine Million Mark als 
1. Hate für ein groges Schulprojett in Neukblln. Es ſoll 
neben einer Vorksſchule, eine Mittelſchule, eine Arbeits⸗ ſchule und eine Gemeinſchaftsſchule gebaut werden. Die Gefamtloſten ſind auf Über 7 Mil'ionen Mart veranſchlagt. 
Die erſte Rate iſt für den Neubau einer Voltsſchule ge⸗ 
dacht, öle deshalb ſo teuer ift, weil ſie aus modernen, 
päbagogiſchen Rückſichten als Flachbau und nicht als Hoch⸗ ban errichtet werden foll. 
Seeee 

  

  

      
Jolgenſchwere Vrandäataſtrophe in Berlin. 

In der chemiſchen Fabrik Dr. Laboſchin A.⸗G. zu Berlin brach, wie berichtet, am Dienstag ein verheerender Brand 
ans, der die oberen vier Stockwerke vollkommen et 
Wiehr als 100 Perſonen befanden ſich in äu ebens⸗ 
gefahr und konnten nur unter Zuhilfenahme von Sprung⸗ 
tüchern und Hakenleitern gerettet werden. Mit mehr als 50 Wagen war die Feuerwehr ſtundenlang bemüht, das 

    

  ungeheure Flammenmeer einzudämmen.   

  

Ueber 6 Milionen Mars Gemyrope mr Smeg 
Prozeß in Köln, — 

Das erweiterte Schöffengericht in Köln verhanvelte am Dienstag und Mittwoch gegen 17 Aant war— die wegen Zoll⸗ 
hinterziehung und ohre 182 angel n waren. Die Angellag⸗ ten, hatten ſeit dem Jahre 1526 in vielen Fällen unverſteuerten 
Tabat, Zigaretten, Schololade und Kaffee über die holländiſche 
Grenze nach Deutſchland eingeſchmu gelt und hauptſächlich in 
Löln abgeſetzt. Die Käufer hatten ſich als Mitangetlagte wegen Geldier zu veranworten. Das Gericht berhängte insgeſamt 

eldſtrafen in Höhe von über 6 Millionen Mark. Die Höchſt⸗ 
ſtrafe erhielt eine Hehlerin mit 4,5 Millionen. Der Haupt⸗ 
angeklagie, ein Monteur, wurbe außer zu 1,25 Millionen Mark 
Geldſtrafe zu 174 Jahren Gefängnis veruriteilt. 

  

Schweres Bauunglück bei Finme. 
b Zwel Tote, drei Verletzte. 

In Villa Hevoſo bei Fiume ereignete ſich beim Bau des 
neuen Gemeindehauſes ein Einſturz, bei dem fünf. Arbeiter von 
den Trümmern begraben wurden. Zwei konnten nur als 
Leichen geborgen werden, während die übrigen brei ſchwere 
Verletzungen davontrugen. 

Der Abſchied des „Blinden“. 
Zurück nach Amerita. 

Der blinde Paſſagier des „Kanarienvogel“, ArturSchreiber, hat am Donnerstag Paris verlaſſen, um von Cherbourgh aus mit dem Dampfer „Leviathan“ nach Amerita zurückzufahren. Schreiber, der reichlich desilluſioniert erſcheint, wurde von den beiden franzöſiſchen Szeanfliegern an die Bahn gebracht. 

Maſſenausbruch aus einem amerikaniſchen Gefänguis. 
40 Sträflinge enttommen. 

40 Sträflinge des Staatsgeſängniſſes in Houſton (Texas) 
ſind ausgebrochen, wobet ſie drei Gefängnisbeamte mit⸗ 
geſchleppt haben. Ein aroßes Polizeiaufgebot iſt zu ihrer Ver⸗ 
folgung entſandt worden. 

— E 

Aus der Straſanſtalt Sonnenburg bei Kuſtrin ſind vor⸗ geſtern mittag zwei bei Feldarbeiten beſchäftigte Strafgefangene in Anſtaltskleidung entwichen. Es handelt ſich um den 27jäh⸗ rigen Fleiſcher Wilhelm Girndt, der iih ein Jahr zu verbüßen hatte, und den Arbeiter Wilhelm Kirfti, 31 Jahre' alt, Seine Strafe dauert noch zwei Jahre. 

Lohaltermin in der Morbſache Roſen. 
In der Mordlache Noßen fand geſte amn Talsti in Biſchofswalde bei Breslau ein Lolaltermin ſtatt, zu dem auch die beiden Berliner Polizeitommiſſare Treitin und v. Lieber⸗ mann zugezogen waren. Es wurde nochmals eine eingehende Ortsbeſichtigung vorgenommen, wobei mit der Angeſchuldigten und den Zeugen die Vorgänge der Mordnacht aus führlich be⸗ ſprochen wurden. Der Ortstermin dauerte zwei Stunden. 
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ü unsere 
Sewaltigen Läger 
die grössten LSanazigs, sind fur de Rels e und Ferien besonders Zusemmengestellt. — Wir haben Lele, Artikel nochmals im Preise SMnüssigt, s0o dass Sie für wenic Geld das Sute und S ste erhalten. 
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Wie die Unterſuchung vor ſich ging. 
Die Vernehmung des Landgerichtsrats Brühl im Stinnesprozeß. 

Im Stinnesprozeß begann geſtern die mit Spannung 
erwartete Vernebmung des Landgerichtsrats Brühl, der in 
einem entſcheidenden Stadium des Prozeſſes die Unter⸗ 
ſuchung gegen Hugo Stinnes und ſeine Mitaugeklagten ge⸗ 

führt hat. Lanbgerichtsrat Brühl äutzert ſich zunächſt über 
die Methode ſeiner Vernehmungen. Er erklärt, daß er ſich 
ſtets ſtenographiſche Auſzeichnungen mache und jedes Wort, 
das dem Vernommenen entſchlüpfe, feſthalte. Im allge⸗ 
meinen lleße er die zu Vernebmenden im Zuſammenhang 
erzählen. Nur wenn er ſehe, daß er auf dieſem Wege nicht 
weiterkäme, ſtelle er Fragen. 

Am 90. Auguſt ſand die entſcheldende Vernehmung von 
Hugo Stinnes ſtatt. Es wurde ihm vorgeworfen, daß ſeine 
Ausfagen ſehr unwahrſcheinlich ſeien, baß bei ſeiner Aus⸗ 
legung des Kriegsanlethegeſſtäfts berhaupt kein Unterſchied 
zwiſchen Alt⸗ und Neubeſitz beſtände. Er wurde gefragt, 
warum er keinen Syndikus hingezogen hätte. Stinnes ant⸗ 
wortete, er hätte ſich auf Nothmann verlaſſen. 

Zu diefem Zeitpunkt der Unterredung war Stinnes von 
dem Geſtändnis v. Walbows noch nicht unierrichtet. Es 
wurden ihm dann die belaſtenden Ausſagen v. Waldows 
vorgehalten. Stinnes ſagte: Wie iſt es denn, wenn i 
geſtehe? Darauf wurde ihm geantwortet: Seien Sie dos 
nicht ſo nalv. Er erbat ſich dann eine Bedenkzeit. Nun weiß 
ich nicht genau, ſchloß Landgerichtsrat Brühl, ob inzwiſchen 

die Gesenüberſtellung Waldbow—Stinnes erfolat 

iſt. Jedenfalls gab er mir dann zu, daß er bereits De⸗ 
zember 19264 durch Waldow darüber nuterrichtet worden 
ſeli, datz die Unterlagen der Anmeldungen gefälſcht ſelen. 
Er ſei nur nicht vom Geſchäft zurückgetreten, weil er nicht 
ſein ganzes Geld verlieren wollte. 

Die Ausſagen des Landgerichtsrats Brühl ſind von er⸗ 
heblicher Bedeutung. Hugo Stinnes hat erklärt, daß er vor 
allem burch die Unterredung mit Herrn Heinzmann und 

die Drohungen, die dieſer 2, negenüber ausgeſprochen 
'e, 

zu ſeinem nachfolgonden Geſtändnis bewegt worden ſei. 
Landgerichtsrat Brühl vernahm Stinnes, wie ſich jetzt her⸗ 
ausſtellt, ohne von dieſer Unterredung Kenninis gehabt zu 
haben. Es mußte alſo das, was Stinnes ihm ſagte, und 
insbelondere die Frage, wie es wäre, wenn er ein Ge⸗ 
ſtändnis ablege, für Brühl in einem ganz anderen Lichte 
erſcheinen, als wenn er vo dieſer Unterredung Kenninis ae⸗ 
habi hätte. 

Stinnes: Ich habe daßs anders in Erinnernng. Ich kam 
in das Zimmer von Brühl. Er hatte keine Zeit, mich zu 
vernehmen und bat mich, gu warten. Ich aing in den Kor⸗ 
ridor. Ich dabe keine Beranläſung, die Ausſage des 
Herrn Heinzmann zu beſtätiagen. Aber ich bin erſtaunt, daß 
Herr Brühl ſich nicht mehr an deu. Vorgang erinnert, 
Heinzmann ſagte zu Brühl: Ich will Herrn Stinnes noch 
einmal vorher ſprechen Danm folgte er mir auf den Kor⸗ 
ridor, Hier lbert'; ſch die Unterrébung ab, die ſchon wie⸗ 
derholt geſchildert worden iſt. * ů 

Des weiteren ſchilbert Landgerichtsrat Brühl den Beſuch 
eines Majors Meyer⸗Neeſe, derx Waldow Konfekt mit⸗ 
brachte. Er habe veranlaßt, daß der Mafor Meyer⸗Neefe 
ſelbſt von dem Konfekt aß. Es ſei möglich, daß er bei dieſer 
Gelegenbeit erklärt habe, man wiſſe ja, mit welchen Mitteln 
in ſolchen Fällen gearbeitet werde, Es ſel zum Veiſpiel 
vorgekommen, daß in einem der Giftmordprozeſſe ſich bei 
einem MGenus voß Konſect uin Vergiftungserſcheinungen 
nach dem Genuß von Kalſ t eingeſtellt hätten. Eine kleine 
er baße ſeine Ve es, als Landgerichtsrat Brühl erklärte, 
er habe ſeine Vernehmungen von Eugen Hirſch ſtets bei 
verſchloſſenen Türen vorgenommen, und 4575 auf, An⸗ 
weiſung leiner vorgeſetzten Behörde, da mit ßer Möalich⸗ 
keit von Ueberfällen gerechnet werde. 

  

SAIde Machrichfen 

Imm Zirkus. 
Wieder einmal iſt da draußen an der Breitenbachbrücke 

über Nacht eine kleine Zeltſtadt⸗entſtanden: ein Zirkus! 
Er zeigt icht die Ausmaße eines Krone, eines Saraſſant, 
dieſer Zirkus Alberty mit ber Grotraubtier⸗ 
ſchau Hagenbeck kann ſich getroſt neben ſeinen großen 
Brüdern ſehen laſſen, denn jeder Freund echter, alter, 
zirſenſiſcheer Kunſt wird hier vollauf auf ſeine Koſten 
tommen. 
„Das Programm iſt eine Miſchung von Varieté— 

Artiſtik und unverfälſchter traditivneller Zirkuskunſt. Den 
Reigen eröffnen drei kleine Prenter als Voltigereiter, die 
Geſchw. Regermoſſak im Tſcherkeſſendre5ß. Ste ſpringen 
und baumeln an den wundervollen Ponny herum, als ob 
es für ſie keine andere reude im Leben gäbe als Reiten. 
Am Trapetz unter der Kuppel beſtreiten die Geſöhw. 
Roberty ihre Nummeer. 

mit Kühnheit und Elenanz K 

und neuen Tricks. Die ſolide Akrobatik, bei der es teäine 
moderne „Schiebung“, ſondern nur Kraft, Mut und Ge⸗ 
lenkigkeit gibt, vertreten die „vier Oſirts“, prachtvoll geg⸗ 
wachſene Menſchen, die beweiſen, daß es für atrobatiſche 
Veiſtungen noch länge keine Grenze gibt. 

Die Geſetze der Schwerkraft ſcheinen die „Vier 
Eoreſchis“ aufgehoben zu haben. Da iſt einer, ein Gent 
in Frack und Zylinder, der es liebt, alltägliche Handlungen, 
wie das Andünden, einer Zigarre, das Hütauffetzen, das 
Eingietzen eines Glaſes Tee, etwas muſtändlich zu voll⸗ 
ziehen, ſo umſtändlich und ſicher, daß einem das begeiſterte 
„Donnerwetternochmal“ in der Kehle ſtecken bleibt. Das 
ſelbe Fach ſchlägt der Jongleurakt der „Les Foeres 
Roſé, nur. daß man hier die Geſchicklichkeit dadurch kom⸗ 

pliziert, daß man ſich auf dem Rücken eines trabenden 
Pferdes ſtellt und ſo dem Zuſchauer die Luft verſchlägt. Am 
dreifachen Reck zeigen die „Original 3 Barlens, daß 
man in der Schule doch nicht ſo recht turnen gelernt hat: 
ſie laſſen manchen Olumpiaturner etwas blaß vor Neid 
werden. ů 

Die traditionelle hohe Schule reite der junge W. Koß⸗ 
meuyer. Stehen Roß und Reiter auch ſo ziemlich im 
gleichen Lebensalter, hat mau die hohe Schule auch ſchon 
beſſer reiten geſehen, daß ändert nichts daran, daß man 
hier wieder einaml das Sinnbild, alter Zirkus⸗Tradition 
in der Menage bewundern darf, Einen der prächtigſten Au⸗ 
blicke im zirſenſiſchen Sinne bieten auch di⸗ Freiheits⸗ 
dreſinren die geſtern gleichſalls Herr W. Koßmeyver vor⸗ 
ſührte. Sicher und elogant gehorchten bie Pferde, geſchmack⸗ 
voll aufgezäumt der Peitſche. 

Aber den Höhepunkt in dem vielſeitigen Programm 
bilden Hagenbecks vier indiſche Rieſen⸗Elefanten, die der 
Domteur Burkett dirigiert. Er hat dieſen Koloſſen die 
„leichte Note“ beigebracht; ſie tanzen moderne Schlager, 
ein Anblick, der auch grimmigſte Geſichtsfalten glätten kann 
Mit ſechs wahrhaft „königlichen“ Löwen arbeitet der Dom⸗ 
teur Joſephi, und fünfäzehn Eisbären folgen dem Meiſter 
Domptéur Herbig. K 

In der Aufzählung der „Nummern“ darf man natürlich 
nicht die internationalen Clowns (Anbreefund Comy) 
vergeſſen. Es ſiind dret. ach, ſo verſchiedene Menſchentypen, 
die allein durch ihre Struktur urkomiſch wirken. Da iſt 
ein langer, dünner, ein Schlangenmenſch, der ſich beinahe 
ſelbſt ins Genick beißen kann, dann ein Zwerg, ein leib⸗ 
haſtiges Stehaufmännchen und der elegants Herr Andreef, 
der unter anderem einen fabelhaften Ringkampf auf die 
Matte legt. Sein beachtenswerter Geaner iſt — er ſelbſt. 

„Es iſt alles da, was man ſich an einem guten Zirkus 
münſcht. Sogar die ſelbſtverſtändliche Cowboykavelle als 
Hausorcheſter Rokvs iſt beachtenswert, wenn ſie dieſen 
und jenen Artieſtn mit einſchmeichelnden Weiſen am 
drohenden Halsbruch vorbeiführt. —— 

Das geſtrige ſchöne Wetter verhalf nicht zuletzt der Er⸗ 
öffnunasvorſtellung zu einem vollen. applausfreudigen 

   
Beſuchern die ſtärkſte Inanſpruchnahme ſeit ihrem Beſtehen 
zu verzeichnen. Zwei kleinere Badeunfälle wurden durch das 
Einareifen der Badeauſſicht vereitelt. Ein Knabe und ein 
junges Mädchen, die im Waſſer untergegangen waren, 
konnten gerettet werden. Gesen Abend ꝛchtfeſſelte die Mel⸗ 
dung'eines Knaben, daß an einer beſtimmten Stelle ein 
junges Mädchen nicht wieder aufgetaucht ſei, einen neuen 

Alarm der Sicherheitswache. Es wurde ſofort getaucht ind 
mit Gerüten geſucht, jedoch blieben die Bemühungen er⸗ 
gebnislos, Da aber abends ſämtliche Kleider abgeholt 
wurden, iſt anzunehmen, baß es ſich nur um einen Irrlum 
des Meldenden gehandelt hat, der bei der ſtarken Fnanſpruch⸗ 
nahme nicht aufgepaßt hat. 

Der Mutier nachgelaufen. 
Töͤdlicher unfall im Aliſtäbtiſchen Graben. 

Eln ſehr ſchwerer Unglücksſall ereignete ſich geſtern nach⸗ 
mittag beevie Mhr auf dem Altſtäbtiſchen Graben. Dort 
wurde der vierjährige Erwin Krupatz von einem Auio 
überfahren und ſo ſchwer verlebt, baß er kurz nuch ſeiner 
Einlieferung in das Krankeuhaus geſtorben iſt. Uns wird 
darüber noch folgendes berichtet: Die Mutter des Knaben 
war mit einigen Angebörigen im Altſtäbliſchen, Graben 
unterwegs. Als einer ihrer Angehörigen in Geſahr geriet, 
von einem Auto angefahren zu werden, eilte die Mutter ihm 
nach. Der auf dem Bürgerſteig zurückgeöllebene Kuabe 
wollte ſeiner Mutter folgen, wurde aber von dem inzwiſchen 
herangekommenen Auto erfaßt und zu Boden geworfen. Die 
Vorderräder gingen dem Knaben über den Kopf. Der 
ſchwerverletzte Junge wurde in das Krankenhaus geſchafft, 
wo er einer Stunde geſtorben iſt, Wie uns mitgeteilt 
wird, ſoll hen Chauffeur keine Schuld treſſen, da der Funge 
blrekt in den Wagen hineingelaufen iſt. Das Auto konnie 
wegen der kurzen Entſernung trotz ſtarken Bremſens nicht 
mehr zum Stehen gebracht werden. 

* 

Ein ähnlicher Unfall ereignete ſich in Reufahrwäſſer 
etwa um die gleiche Zeit. Dort lief die 8 Jahre alte Irm⸗ 
gard Warnitzti aus Neuſahrwaſſer beim Spielen in ein 
Auto hinein unt wurbe überfahren. Das Kind wurde ſchwer 
verletzt, ſo daß res bewußtlos ins Krankenhaus geſchafft 
werden mußte. Wie wir dazu erfahren, hat ſich der Zuſtand 
des Mädchens etwas gebeſſert. 

  

Mietscegelung mit dem Eimer. 
Anseiuanberfetzuna in Nawitzmühle. 

Geſtern abend um 7.3 Uhr wurde das Ueberfallkommanbo 
nach Brentau⸗Nawitzmühle gerufen, wo der 34 Jahre alte 
Arbeiter Paul T. in leicht angetrunkenem Zuſtande in die 
Wohnung des Amtsdieners Th. in Nawitzmühle gegangen 
war, um mit dieſem über Mietſtreitigkeiten zu ſprechen. Der 
Aufforderung des Th., die Wohnung zu verlaſſen. kam . 
nicht nach, ergriff vielmehr einen Eimer und wollte auf Th. 
einſchlagen. Dieſer griff nun nach ſeinem Dienſtdagen und 
verſetzte dem Arbeiter einen Schlag auf den linten, Unter⸗ 
arm, wodurch die Schlagader verletzt wurde. Nach Anlegung 
eines Notverbandes wurde T. ins ſtädtiſche Krankenhaus 
eingeliefert. 

Wom Soziusſitz oefallen. 
Eine Spafilerfahrt mit Hinderniſen. 

hatten ſich geſtern zu einer Spazierfahrt mit de— torrad zu⸗ 

fammengefunden. Man war bereils bis Gottswalde gekommen, 

als plößlich wohl 91 eines Schwindclaufalls die auf dem 
Soziusſiß ſitzende Elſe G. rüclwärts herunterſiel. Die ſo plötz⸗ 
lich von ihrem Partner getrennte Mitfahrerin ülaß hart mit dem 

Kopf auf das Straßenpfle werverletzt wurde. ſie in laſter auf. 
ärztliche Behandlung geſchafft. Wahrſcheinlich hat ſie einen“ 

ädelbruch erlitten. ů‚ 

DNEH LE A 
Vöbfeſſüin Detkeitz 20 Insst 1558. 

Am morgigen Sonnabenb, dem 22. Juni, feiert Pro⸗ 
feſſox Dr. Lakowitz ſeinen 70, Geburtstag. Profeſſor Dr. 
Konrad Lakowitz wurde am 22, Juni 1858 in Danzig ge⸗ 
boren. Er beſuchte die Realſchule zu St. Johann. Von 
1877 ab ſtudierte er in Breslau Naturwiſſenſchaften, Mathe⸗ 
matik und Geögraphie. Im Mat 1881 wurde er zum Doktor 
der Philoſophie promoviert. 1883. leate er das Staats⸗ 
examen für den Unterricht in feinen Studienfächern ab und 
ging dunn nach. Breslau. 1885 kam er nach Danzig zurück. 
1888 trat er ine das Lehrerkollegium des Staatlichen Gym⸗ 
Rafiumn Sente ber 1925 war er hier als 
naßiums V˙S Sept ＋ 1525 war er hier als 

Lehrer tätig. 1007 erhrelt ꝛer den Profeſſortitel, Dr. La⸗       

ſ˖tköwis hat ſich in der Häuptfache einen Namen als Direkkor 
der Naturforſchenden, Geſellſchaft gemacht. Er führte die 
Geſellſchaft bis zum Jahre 1922. 

Facelzng ber Studenten. Die, Deülſche Studentenſchaſt der 
Techiſchen- Hochſchule er Freitag, dem 21. 

E   Juni einen Fackelzug zu en des ſcheidenden Rektors, Prof. 

Dr. Stremme. 

Zwei junge Leule, ein junger Mann und ein ianhfa Wedden, ö 
m 

Werantwortlich für die Redaktion: Krüis Weber:   

Leliaste Nacfhrichfen ö 

Abfturz eines Militärfluggeuges. 
Paris, 21. 6. Ein Militärflugzeug des 12. Fliegerregi⸗ 

ments in Reims iſt vergangene Nacht abgeſtürzt. Die belden 
Inſaſſen, zwei Sergeanten, ſind ſchwer verleut worden. 

Ein neuer Finanzſtandal. 
Zahlreiche Finanzleute unter Anklage. 

Paris, 21. 6. Nach einer Melvung des „Petit Jourual“ 
ehtemtl ſich die Staatsanwaltſchaft in Paris wiederum mit 
einem Finanzſlandal. Es Iult fich um die künſtliche Hoch⸗ 
treibung von Kurſen der in Los Angeles anſäſſigen Clara 
Swanſea Mining Companny handeln, wodurch Sparer, beſon⸗ 
ders in der Umgegend von Paris um mehrere Dutzend Millio⸗ 
nen Franes geſchädigt ſeien. Auf Grund von Haitsſuchungen 
iſt Mſcen mehrere Direltoren von Finanzinſtituten, Maller⸗und 
Swiſchenhändler, ſawie Direttoren von Finanzzeitungen An⸗ 
Uage wegen Betruges unv Beihilfe erhoben worden. 

Leor Blum fordert ſofortge Rheinlaudräumung. 
Er appelliert an die franzöſiſche Regierung. 

Paris, 21. 6. Im „Populaire“ ſorvert ver ſozialiſtiſche 
Abgeordnete Leon Blum die unverzügliche Rheinlandräumung. 
Er ſchreibt: Welchen Zwell können die Verhandlungen zwiſchen 
den Regierungen haven? Mit Verfehlungen, Sanktſonen und 
Kontrollen aufzuwarten, iſt doch überholt, wie es ſich nach der 
Fertigſtellung des Dawesplanes in Lonvon einzig und allein 
Um die Ränmung des Ruhrgebietes handelte, ſo handelt es 105 
jetzt um die Rheinlandräumung. Es ſei von Herzen zu wün⸗ 

ſchen, und zwar im Intereſſe Frankreichs, vaß dieſes unverzug⸗ 

lich ven erſten Schritt zur Ränmung tue, wenn es ihn noch nicht 
petan hube. Da der Schritt doch ſſetan werden miüiſſe, möhe 

Frankreich vie Eleganz beſitzen, ihn von ſich aus zu tun. Wenn 

bie Lamiſhrn Miniſter dieſes Einſehen beſäſſen, würven die 
Verhandlungen unter den Rehieruugen ſich kann in die Länge 

ſabehe Beim jetzigen Stande der Dinge die Räumunn zu ver⸗ 
chieben vder zu verfuchen, ihr aus dem Wege zu gehen, wäre 
weder loyal, jn nicht einmal anſtändig. 

Ein Olympiafieger verunglüctt. 
Budapeſt, 2l. 6. Der Olympinſtieger im Eäbelſechten 

Oberleutnant Edmund v. Terſtyanſziy iſt heute früh in Buva⸗ 
30 geſtorben. Oberleutuant v. S eſe, war vor eilnigen 

agen währenv einer Motorradſahrt geſiürzt und hatte belve 
Beine gebrochen. In ſeinem Zuſtande trat geſtern uachmittag 
plüötlich eine Verſchlimmerung ein. Auch eine vorgenommene 

Bluttransfuſton lonnte teine Hilſe mehr bringen. 

———' —.—JI—————— ——— 

Er konnte nicht verurteilt werden. 
Obwohl er ſich ſelbſt ſtraffäl iner Handlungen bezichtigle. 

Bei eilner Verhandlung vor dem erweiterten Schöfſen⸗ 

gericht gegen einen deutſchen Staatsangehörkgen, den hier 
inſolge mehrfacher Beſtraſung ausgewieſeuen Kanfmann 

Kurt Dantels wegen Rückſalldiebſtahls, ereiguete ſich der 
ungewöhnliche Fall, daß der Angeklagte ſich zwar zu ſtraf⸗ 
baren Handlunhen bekanute, aber das Geld, das er hier 
nach ſeiner unerlaubten Rücktehr in den Freiſtaat Danzig 
mit vollen Händen ausgegeben, nicht durch jene ſtrafbare 
Handlung erworben, wegen welcher er ſich jetzt vor dem er⸗ 
weiterten Schöfſengericht zu verantwortenghabe„ Am 31, 

Jauuar wurde während des Nachmittagsgottesdienſtes der 
katholiſch⸗-apoſtoliſchen Gemeinde in die in dem gleichen 
Haufe befindliche Wohnung des Vorſtebers ein Einbruch 
verübt und eine Kaſſette geſtohlen, die etwa 5000, Gulden 
an Gemeindegeldern ſowie ein Sparlaſſenbuch euthielt. Die 
Kaſſette wurde erbrochen, und ihres Inhalts beraubt, in 

einer Laubenkolonic bei Kl.⸗Walddorf vorgeſunden⸗ Bald 

darauf wurde der Polizei bekannt, daß ein hier wiederholt 

und erheblich vorbeſtrafter deutſcher Staatsangehöriger 
Kurt Daniels, obwohl er ausgewieſen worden iſt, wieder 

nach Danzig gekommen war uud bei elner Familie in der 
Lenzanſſe wohnte. Er trät ſehr großartig auf und gab vtel 
Geld aus. Als man ihn verhaftete, fand man allerdings 

nichis mehr von dem Gelde vor. ů 
Mit dem Diebſtahl im Schwarzen Meer in Verbindung 

gebracht, beſtritt er, der Täter zu ſein und verſuchte für 

jenen Tag einen Alibibeweis anzutreten, der aber, mißlang. 
Es wurde ferner gegen D. ein Verfahren eingeleitet und 

Anklage gegen ihn wegen Einbruchsdiebſtabls erhoben, die 
jetzt zur Verhandlung kam, Der Anageklagte beſtritt, den 
Diebſtahl ausgeführt zu haben. Das Geld habe er aus 

Deutſchland mitgebracht, 
es kamme allerbings von einer ſtralbaren Handlunga her, 

die er in Deutſchland begangen habe, doch weigere er ſich, 

darüber nähere Angaben zu machen. Der Verireter der 

Staatsanwaltſchaft erblickte in dem mißlungenen Alibibeweis 

des Angellagten ſowie in den verdächtigen Geldausßaben des 

D. den Beweis dafür, daß er der Täter ſet und veautragte 

zwei Jahre Zuchthaus als niebrigſtes Strafmaß für 

einen rückfälligen Dieb. Der Gerichtshof vertannte nicht, daß 
verſchiedene in der Beweisaufnahme zutage getretene Dinge 

zu Ungunſten des Angeklagten ſprächen, jedoch zu einer Ver⸗ 

urteilung nicht ausreichten und erkannte daͤher auf Frei⸗ 

ſprechung. —.— 

Zur Erhaltunn deuitcher Burgen. 
Der Begrüßungsabend im Ratskeller. 

Für die Vereinigung zur Erhaltung deutſcher Burgen 

hatte der Senat geſtern im Ratskeller einen Empfanasabend 

veranſtaltet. Senator Dr. Althoff begrüßte für den 

Senat die Gäſte. Ibm, als Bauſenator, ſei das alte Danzig 
heilig, und es werde ihm ſtets heiljg bleiben, Im Namen 
des Vereins bankte deſſen Vorſitzender, Geh.⸗Rat Bodo 

Ebhardt. Für die Burgenfahrer habe die mittelalterliche 
Stabt Danzia eine beſondere Anziehungskrakt ausgeübt. Er 

ſchloß mit.dem Hinweis auf den „gemeinſamen Glauben und 

das gemeinfame Höffen auf eine höhere deutſche Zukunit. 

—''—ę—¼U—27'9ꝗ:ʒ!:ei8'.
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Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 21. Juni 1929 

    

  

geſtern heute — geſtern heute 

Thorn ..... ＋0,90 50,75 Dirſchau 20.65 ＋0 50 

Fordon .1,02 40.94 Einlage ＋2 18 ＋218 

Culm .＋0O. ＋0.75 Schiewenhorſt .L2.40 ＋2 44 

Graudenz 4＋1˙0⁴ Schönau 76.74 5678 

Kurzedrack .. 1,1 1.30 f Haigenderg ... S % %% 

Montauerppihe 40,77 -0.67 Neuhorſterbuſch ＋ 2.02 2.02 

Vieel 0/62 ＋0.50 é 
Krakau . am 19. 6. — 1.76 am 20. 6. — 2,03 

Zawichoſt. am 19.6. 1.43 am 20., 6.＋ 1.65 
„Warichau ＋ 1/0 am 20. 6. ＋ 134 

Aloer .82 am 2l. 5. 04 

  

Hür einterate 
Danzic,. Druch und Serlaß; Anton, Fvoten: beſde, in Danzn Am Sbendbaus 8 

Muchdruckerei u Nerlaasgeiellichafmek B.



    

  

Jon der Relse zurlo* EEE 
Dr. Kuleke Dominihsvalt 

öeilint iur Ubtsn-, Lpren- und islelten üiüii EO 
Ab l. Jull, Si Vüui vorm. laglfeh v—ti, ind dle A Uer, Besuecher ů 8 

Ä 2 nochmitlane 4-—-C, Uhr ee — Eis eus krocer Füm, an * Erest Crosßlin 

    
     
      

        

    

          

    

    
        

   

  

   
     

  

    Vir siud dat 

Coat unũ Peischön            

  

   
       

     

     

       

    

   

  

    

  

  

  

  

   

uulii Ps Dpefas Vonnerviag und Sonnabend Dopnel.Pmmiemb. SWDDnMI ———— E WOR beues 10 Gray 

nach Rreht 
ũ Gecisl 

ellania- Theater Derf der 5 28 kla- Vachiwelt auf IIII Weltreise 

U Lostummumnm Die Antwort Aibt der Crolllilm    

    

  

   
   

  

   

      

Danzig. Sohüssoidamm 53/%56 (plgcaAMIy)j. Eide Reise um di; Well is 7 lesliges 

        

   

  

   

    
          

Mur noch bii Modscſt;t, l E aen Meigget Seheamii vos Eo eigrroie,, Serclhelbeiſetig von ü Aübten. 
mondinen Naehtieben Londons, Ferner: 

Der Kampi abes Henfges Novisen zwischen Perder: Marla Pnudlor Die 

     

    
   

n Eie Dobienig 25 12. ter Aei i ‚ 8er Büickis 280 cev biaiirches Lieh＋. W.i-s äbeen — Kanc Vntkuman, in 

Enllantensbhmupplar 10 Aepbe Rocunm-Khelmais „ Pame 
nüue Leinnt Melratsſteher. wun Berbeft      

U 

. Ehialn Pis irhieinbe Müt Ferner: Der frobe, Censotlonellt 
„Loyd, Rii ‚Abenteverßlim 

— Hlivalen in Maska 
Eis rpannendes, Erlebnis aue den 

   
   

Ein tMshet Haev voll Laune 
Humor- 

Hungt.LlektsplelE, Lauginhre 
   

  

    

  

  

   

  —————— 

Hanes-leuteglels EenfüDADD8L 
      

    

  

  

          

  

     

lasl V lr- baia ere — Me, Dne ———— E We 1— 
ů lumort in nm 
Lederu.Schuhbedart ———* 2 Galas — ——————— Prisclllas Fahri In's Glücl- 

empllel ein lImatar von beson- r Qusn! 18 TSmmt ü 

e· Kiue- ———————————— Wee Menschenieben in Gelenr nin-iin-un uns ole Boluumnber 
Kaufe Zeilungipapler 
    
  

      

  

Für warme Tagel ů—— —— K Fur warme Tagel * 

Columbus-Grangeade ———— 
Celumbus-eitrenade XNN 

3 AUKSheFreht Ole rassigsten Eritischungs- Getränké aus dem Mark frischer Früudite WiiAAUreheL 

Man achte beim Elnkaut auf die ges. gesc. MHenlisehn 8 G6 Driel * Dennie 
Eisflascie und die Schutzmarke Columbus- Schift Abtellung: Südfruchtsffte 

  

     
  

        

  

              
      

        

    

  

  

Danzig, Dominiksgelände ander ßSs83L Tneafer 7 ‚ V,ün Ribne uchn- 1aum 
Sreitenbachstraße, iuahnbnbvin ——— ä ‚ ů * E 2 Sehlater nll enter Bersiadel. Elia boehistebssantes Profranmt U U 00 3 :     

     

  

    

   

        

          

    

       

      

    

  

   

      

Doppel- Gastsplel Lleltke Metie Padler LlssI Arna in 

    

    

Grearautlerschan lat ſüß Karises“ 

Mhalm Hapenbeck, Hambum ff unt Llauy TuA ! U Deibe 0 Süi 
Alfses; * — — eit 

mna Vlærmasten-Circus Mibarty UD Lihiiff TNu ii Ente deatsele Bashesd * 
Vbsniegf, eines Weltenbummlers. Der zetionells Aulstief eine- Ue —. Sanzi . K.        

     

EEyr GIlnE Möoneser Der 125 an Deb. 
Täglich abends 8 Uhr Eti. b Va 

Sonnobenc, Sonntaxg u. Mittwoch aurh nachm, 3½ Uhr: „ Svien hut 5 üre, ED 0 V V 10 3 5. it 1— 22 — . W Müeerenness Erüöflnungsspielnlan bic 0 IE U RAZ ZIA üürs — MtAetg 2 —.—— 
E-AssPvsossvobessess . .. Vislan Cibson Aubont Sleisrßck Das Abesteuer Anes- rüiliden Mudels ia- — — bnhmben:, 

Straflenmädchenr rur celefanten Harrr als, Detektiv, 
Weltdame Aufregende Verbrecherfard. 

      

    
    

      

    
   
      

  

   

    

    

  

   
    
    

   

   
        

    

    
    

  

      
—— 
Billetts: Gebr. Freymann. Tel. 287 5l u. Circus, Tel. 25616 Maitont Lampere Slestriesd Arso miilan von Verbraebern. opel-Wochenschau 5. . 
Arton, Motor- und Fohräder Können im Cirens clogertellt werdon Llebe vnsh, Luid-Länu ver Sur Wul. Bäahnt⸗ Svenmartg, Letrte VorstellunH 8.30 0• 

oplerung, Kampi nnd Slag. Dramatiche Flomente. Kleins K 80 71 2 

— — — 3* .8 2150 2155 

fe M f X. ů 00 

  

  

    
   

    

   

    

  

      
  

    

   

   
   
   

        

    

   

    
   

Alt ifle. Gold, 
Alien Vauanten 

ümber Volssümme“ up8n ii. vielger· - 35 Abgeschlosene 
—1 mit an ) unt rionnarte— 

Verkäufe kuim. Ui- 

ln. OU Xeessſu, v. 18.80 bis 140.— i Puhwen 

Herren-Bärü9s Crobe Auwaht 
       

    
   

    

  

    

   
   

    

          

  

    

  

   

    

    
     

  

  

     

    
  

       
     

    

    
   

   

    

   

        

  

     

      

     
    
            

    

   

   

       

         

luan Petrovich „, 2880 , Marschall negt Leicsg ſreüte⸗ ßer „oßhshiermn 10 2. Iimef-Wehs ů er „Bolssfgeinc“. 2. Vamef-WVWohung Mleidervon 9. 50 Danzig, Breitgasse 37 Wunisgaſſe 10. Kell. beebeseuesse mit Aieirue, m 
CE TErrV Keuſbaus —.—.——.— angfuhr, Kxvpt- 

in dem Parulanet-Grohim ZydOwer ngescün hopps Offene EL rirabe, Miete G 120, 
VO2 SchmuAiceS- 2it USoe Danzig. I. Damm Ur. 13 8 bols nter-16 un — — — am Hol anzig, Pferdetränke 5 — te unter an ů —.— aaigeen v- Etke Religs-Gelst-Basse, 21gerrengesal posbEs S ie Flliele der Daur. 

Iir 1 Culben 1 0l abm Brösen, am Kurhaus CG Lausele Wes 3 
8 Akie an 2 — Roman Heilkräuter Wöcheniiich,erhalt. Ste Emmnechingsbells. bel Herim Albrecht wird ſokort eingeſtellt. Mobl 

————— Seeeen ee Erssen, Strandpromenade Abeut: etchnagrr ſasüenme 0 le Preste: * — V 

. Rile äureh Wösleneend, uuge,N desir aien andesen ee küks Huser Strahe. bel Herm sMoett Hadele, Auripub Bie. 4. Wert. Geaben 148.5. 
Kuer in Suem, Sedebmrn, iienente. RNatnerern [.—AAEe zum Verkaut· aus: — Möbliertes ielen“er 
aie mit der Kamers subtil erlabi Keilähnsl.- UMarene Polftermöbel »„6 eerndi 18. 

Retze. Sebr lebbhaftl Lebeadig und Mabmerſüesie Senel, l, Auiegeng Verlag Dansiger Vollxsstimme Arbeiterin au Steppdecken 0 an Er it Sil, in Gheser 2. Babsbel Saßen, pinig Zu erl. lowle ů Aſt 1. Wieinn9.a,. 
lvan Peirovicb, der junge Begueme Sessptl, ſßffüüeN Mſe perfekte Wäſchenäherin Lelucht. Mesd an 791. poim. Moneb Hii in zeiner überseugenden Volfthettgoſſe⸗ T*ow Dehm Jobanni W. 

Art männlicher, lebhafter Darrielluns — reitgaſſe 37. — 5 52. Wiere Wäſchemgtm FI. 3, Eingan a⸗ ee eieee Tumbiit ̃ Fahrrud SSSS 1ose Fren, eckaik: Grog- 
zugig. Modern ettge ell u tr⸗ n len c e, ,Enanm biliges Hngebot. vehtüeſep, egeee, Seeeee D barner austor 1. 1 Treppe. EU 10 iö Zwirnhonen, Stark, jetat 6,50, 4.75 Saumgartichegaffe 8388 Seubte ädchen von Rol du, verm. 

Leeneeee Larrre, Jeis 680 Ger Honsewen- W — Eiüi aänke vpon Br. Lederjache Manchesterhosen Sut erh. m. Matr. Bett⸗ 80 Stelle zu 6185 
.6. Vertilos, U e We 5 13.50, 0 ee u. K. 00 orauer Lötsrianen 15 b 5.2 ibts Sr1. mobliert. f. 

il ＋ Satehſ rot, lnſch⸗ Vilin reun m. Trell. gute Ware 15.50, 9.75 GaShe b. Vol ükeſ⸗ æül. möhbliert. ſev. 
Schlaffofa jaiſel. Eilliag, zu verkanfen Berufsmäntel...8.50, 7.50 — EH ſonnil. Jimmer 
BWah. Buſe. Anber⸗ ir Senbh. 1. 2.r. Maierkkitteh, kräktig.. 7350, 8.59 en e ien — Witm ur vermiet. Gaehe, 
Ponelbe Reunlator, Slappfport Sporthemden 5.50, 425 äbHhenfalle Shitetd ung aü — 16. 

gieten, rder u.2.hebeenee NesselDealabosesn Sus ge meihe ſoottb Al ar, Stblafw, on: Blaus Arbeiteiacken . 5ʃ0. 2, 
— ,E Dees Daee Saree. üanne Arweitsküen . 40. 2*ů rüt. e. ö 

1 Sb. Oberhemd me Bl „ Socken, Irai — 
Muneetn2 Mia-Wyrkensehen negi, Mramsen, Steeente, Wsecltes, Dolsre , Ils —— 

     
    

    

WüeE Uüü l Beu-, Bech, Lab-EEEEe 2 TaiaHeine ů Junge Leute finden ———— acher in großer Auswahl ů ů 
We ů X ſaub. Sclufftelle ö 
ee E L.Miekbusch Lathibher m ——— WD Letersilenvaſf 12. J. ů 

feen en aü„ Saie, ie ‚ Holzr — aenn, , eesuees, e a. „Salomrit Brot, 15—, (emseudbe! KHredt 
kagt nrr Marice — — Lin AnD — 

2 — 825 'ell u. Ans. bEi ü — küne. an ieberver⸗ 

en-Serlin —.— 10. 4. b. Erp. . Wölesfl.fei — 2'on ü ‚. Exv. che —— ů 

Deber sein koerter, Koßer Seunl ee⸗ —— öie Gi DEEEEA 
1DUNCS 

wWien-Berun ee — — 3 U Waseumn, — 

WDA ü 

  

  

  

   
        

      

ExRle idu- Ses⸗ m. p. HE. — .2 2 Tr. 

PSceitsesse b. 08 E SAibeüag-— 
—— üSale m. Gerd., ein anintionen Leake iaßei⸗ t‚ꝛ D 

ů vnd —— Mabarheit 4* üü iS i 

  

  

    
            


